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Kanzler und Reichstagsmehrheit

zur püpſtlichen Note.
Kaum hatte die päpſtliche Note das Licht der Oeffent

lichkeit erblickt, ſo trommelte Herr Südekum in ſeiner
kigenſchaft als ſtellvertretender Vorſitzender den Haupt-
nusſchuß des Deutſchen Reichstages zuſammen. Der Zweck
hieſer überraſchenden Einberufung liegt auf der Hand:
nehr oder minder zielte ſi darauf ab, dem Reichstag nicht
nur eine Einflußnahme auf den Jnhalt der deut-
ſchen Antwort zu ſichern, ſondern auch bei dieſem natür
lichen Anlaß das Gebiet der auswärtigen Politik grund-
ſätzlich unter die Kontrolle des Reichstages zu brin-
gen und damit einem weiteren, erheblichen Fortſchritt auf
dem ſo erfolgreich betretenen Pfade der Parlamentariſie-
rung die Wege zu ebnen.

Erfreulicherweiſe iſt der Kanzler jedoch am erſten
Sitzungstage des Hauptausſchuſſes auf ſeiner Hut geweſen
und hat den Verſuch, wenn auch in verbindlichſter Form,
vereitelt. Seine Erklärungen zur Papſtnote ſichern der
deutſchen Regierung hinſichtlich der Behandlung ihrer Ant
wortnote völlig freie Hand, während andererſeits ſeine
Beurteilung des päpſtlichen Schrittes eine ſo weit gehende
Sympathie mit den Abſichten des Hl. Stuhles bekundete,
daß ſelbſt die Sozialdemokraten, geſchweige denn das Zen-
trum ſeinen Ausführungen ihre Zuſtimmung nicht zu ver-
ſagen vermochten. Der „Vorwärts“ geht ſogar in ſeiner
Beurteilung der Kanzlerrede ſoweit, die Erklärung des
Herrn Dr. Michaelis, den Hauptausſchuß vor der Abſen
dung der Antwortnote über die endgültige Stellung-
nahme der Regierung unterrichten zu wollen, im Sinne
der Einſetzung einer parlamentariſchen Kontrollkommiſſion
zu deuten. Er empfiehlt, aus dem Hauptausſchuß einen
engeren Unterausſchuß zu bilden, dem die Regierung je-
weils die Einſicht in die diplomatiſchen Akten. zu geſtatten,
und den ſie auch als mitbeſtimmenden Faktor vor jeder
wichtigen Entſcheidung anzuhören habe. Daß von einer
ſolchen Einrichtung, namentlich im gegenwärtigen Reichs
tage, in dem die Jnternationale dominiert, nicht ernſtlich
geſprochen werden kann, bearf wohl kaum der Betonung;
wir hoffen denn auch, daß der Kanzler ſich dieſem Verſuche
mit aller Entſchiedenheit entgegenſtemmen wird.

Rein ſachlich genommen, iſt zu den Ausführungen des
Herrn Dr. Michaelis wenig zu ſagen. Der Kanzler hat es
zweifellos mit diplomatiſchem Talent verſtanden, ſich einer
unangenehmen und peinlichen Erörterung zu entziehen,
indem er geſchickt das Prävenire ſpielte. Daß er dabei
über die Stellungnahme der deutſchen Regierung zur
Papſtnote noch keinerlei Erklärung abzugeben vermochte,
liegt in der Natur der Sache und in der bei der Kürze der
Zeit noch mangelnden Verſtändigung mit unſeren Ver-
bündeten begründet. Für beſonders wertvoll erachten wir
ſeine beſtimmte Verſicherung, daß die deutſche Regierung
auf den Schritt des Papſtes keinerlei Einfluß genommen
habe. Damit feſt igt ſich die auf mancherlei Anzeichen
zurückgehende Vermutung, daß die Anregung zur päpſt
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lichen Note von England aus erfolgt iſt, eine Annahme,
die ſehr bedeutſame Rückſchlüſſe nahelegen würde, falls ſie
ſich tatſächlich als zutreffend erweiſen ſollte.

Auch die geſchickte Fortſezung der Enthüllungen über
das größenwahnſinnige Kriegszielprogramm der Gegner
verleiht der Kanzlerrede Bedeutung, als deren eigentlichen
Kern wir freilich das Telegramm des Generalfeldmar-
ſchalls von Hindenburg anſprechen möchten. Und
zwar ſind es nicht ſowohl die hocherfreulichen Feſtſtellun
gen zur militäriſchen Lage, ſondern es iſt die Tatſache des
Telegramms ſelber, die uns dabei beſonders berückſichti
gungswert erſcheint. Wie der Generalfeldmarſchall dem
Kanzler ſchon bei ſeinem erſten Auftreten vor dem Reichs
tage telegraphiſch mit einer bedeutſamen Kundgebung zur
Seite getreten iſt, ſo auch jetzt. Wir dürfen daraus alſo
ſchließen, daß die beiden Männer ſich tatſächlich im engſten
Einvernehmen befinden, und daß die Oberſte Heereslei-
tung an jeder wichtigen Entſcheidung denjenigen Anteil
erhält, der ihr nach Stellung und Verdienſt gebührt.

Der zweite Sitzungstag brachte einen Verſuch der
Mehrheitsparteien hauptſächlich augenſcheinlich auf Be
treiben Erzbergers den Kanzler zu einer ſklaviſchen
Feſtlegung auf die Friedenszielentſchließung des Reichs
tages zu nötigen. Man verfſuchte, Dr. Michaelis zu einer
unbedingten und vorbehaltloſen Verpflichtung auf den
engſten Sinn dieſer Entſchließung zu veranlaſſen, und zwar
im Hinblick auf den bei ſeiner erſten Erklärung gewählten
Zuſatz „wie ich ſie verſtehe“. Der Kanzler war in ſeiner
Entgegnung nicht ſonderlich glücklich. Man vermißte die-
jenige Feſtigkeit und Entſchiedenheit, denjenigen Füh-
rungswillen, die man nach ſeiner programmatiſchen Er
klärung bei der Uebernahme des Kanzleramtes von ihm
wohl hätte erwarten dürfen. Andererſeits vermied er es,
dem Anſinnen aus ſozialdemokratiſch- ultramontanen Krei-
ſen ſtrikt zu entſprechen und verwies auf vertrauliche Ver
handlungen wegen engerer Fühlungnahme zwiſchen Reichs
regierung und Parteien in Sachen der auswärtigen Poli-
tik, zu denen die Einladungen bereits ergangen waren.

Das Geſpenſt Bethmann Hollwegs ſchwebte über dieſen
Auseinanderſetzungen. Wir wollen wünſchen, daß es dem
Geſchick des neuen Kanzlers gelingt, den Weg zu einer
kraftvollen und ſelbſtbewußten deutſchen Friedenspolitik
zu finden und gegen mifrokephale Gelüſte parlamen-
riſcher Gernegroße zu ſichern.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Der Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.
Berlin, 23. Auguſt, abends. (Amtlich.)
An der Straße Ypern--Menin und bei Lens ſind

engliſche Teilangriffe abgeſchlagen.
Beiderſeits der Maas wechſelnd ſtarker Feuerkampf.

Fliegerangriffe auf deutſche Städte.
Freiburg i. Br., 23. Auguſt. Heute früh gegen 7 Uhr

30 Min. haben feindliche Flieger ohne jeden Erfolg
und Schaden Freiburg mit Bomben belegt. Ein Flieger
wurde beim Rückflug im Luftkampf abgeſchoſſen.

Berlin, 23. Auguſt. Bei feindlichen Vombengbwürfen
in der Nacht vom 21. zum 22. Auguſt wurde in Me tz ein
11jähriges Mädchen getötet. Jn Enſisheim,
Freiburg und Schlettſtadt entſtand kein militä-
riſcher Schaden, dagegen wurden eine Frau und fünf
Kinder verletzt.

Fortſetzung der vergeblichen Angriffe.
Berlin, 23. Auguſt. Die Generaloffenſive der

Entente nahm am 22. Auguſt auf allen Fronten ihren
Fortgang. Jhr bisheriger Verlauf iſt für die Mit
telmächte äußerſt günſtig. Den ungeheuren Blut-
opfern der Entente entſprechen nur verſchwindende örtliche
Gewinne, die durch die Erfolge der Mittelmächte im Oſten
um ein vielfaches übertroffen werden. Der gemeldete neue
große engliſche Angriff in Flandern ſetzte vormittags
um 7 Uhr ein. An verſchiedenen Stellen der Front brachen
die Maſſenſtürme bereits in unſerer Feuerſperre zuſam-
men, obwohl infolge des Morgennebels die Sicht in den
Vormittagsſtunden beſchränkt war. Jn dichten Maſſen
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apte der Feind, von zahlreichen r unter
tützt, immer von neuem gegen unſere tellungen vor.
Wo es ihm gelang, an einzelnen llen einzudringen,
wurde er in kraftvollem Gegenſtoß in erbitterten Nah
kämpfen geworfen. Am Nachmittag warf der Gegner
friſche Kräfte in die Schlacht. Unſere alte Linie wurde
trotzdem auf der e Front gehalten. Nur füdöſtlich
St. Julien entſtand ein örtlich begrenztes Engländer-
neſt. Oeſtlich Ypern ſchlugen unſere mit außerordent-
licher Tapferkeit kämpfenden Truppen 6 feindliche, von
Panzerkraftwagen unterſtützte Angriffe zurück. Erſt bei
dem 7. Angriff mußten die Tapferen um 5 Uhr abends den
weſtlichen Teil des Herenthage-Waldes der feindlichen
Uebermacht überlaſſen. Der Gegner zog aus der Gegend
ſündlich des Kanals r des Kampfes Verſtärkungen
nach Norden, die wir außerordentlich wirkſam durch unſere
Artillerie faßten. Am Abend gingen die Engländer nachzweiſtündigem Feuerorkan wiſchen Langemarck und

öſtlich Zwartellen gegen 814 Uhr nochmals zu einem
heftigen tiefgeſtaffelten Angriff vor. Es kam zu wilden
Jnfanteriekämpfen, die bis ſpät in die Nacht hinein währ-
ten. Nach hin und herwogendem Kampfe blieb der He
renthage-Wald in engliſcher Hand. An allen übri-
gen Stellen wurden die Angriffe abgewieſen. Bis drei Uhr
morgens wütete auf der puite ſtarkes feindliches
Feuer, um nach einer kurzen Pauſe aggen 5 Uhr wiederummit e ücht einzuſetzen. erluſte des Feindes
ſind äußerſt ſchwer. Unſere Geſchütze und Maſchinenge
wehre feuerten mit vernichtender Wirkung in die dichten
engliſchen Sturmhaufen.

Jm Raume von Arras vorübergehend ſchwere
Feuerüberfälle. Nach 4 Uhr morgens er den Nord und
Weſtrand von Lens vorſtoßende feindliche Abteilungen
wurden zurückgewieſen. Seit 614 Uhr vormittags lebte
die Gefechtstätigkeit wieder auf.

Bei der erneuten Beſchießung von St. Quentin
wurde beſonders der Marktplatz mit einem Hagel von
Granaten überſchüttet.

Jm Raume von Verdun löſte ſich die Schlacht am
22. Auguſt in ſtarke Kampfhandlungen auf, die indeſſen
erſt gegen Abend einſetzten. Bei Morgennebel war die
feindliche Artillerietätigkeit in den Vormittagsſtunden

geringer. Erſt gegen Nachmittag ſteigerte ſich die Heftig-
keit der Feuerüberfälle und der planmäßigen Artillerie
wirkung. Mehrfach erkannte Anſammlungen in den
feindlichen Gräben wurden unter wirkſames Vernichtungs-
feuer genommen. Am Abend und in der Nacht erreichte
die feindliche Feuertätigkeit auf beiden Maasufern wie
derum große Wucht. Es erfolgte indeſſen nur der gemel-
dete ſtarke Angriff beiderſeits Vacherauville--Be-
aumont, bei dem der Gegner einen geringen örtlichen
Erfolg mit äußerſt ſchweren Verluſten erkaufte.

Zum Luftangriff auf England.
Berlin, 23. Auguſt. Jn Ergänzung der amtlichen Meldung

über den Angriff der Marineluftſchiffe in England wer-
den folgende Einzelheiten gemeldet: Bei der Annäherung an die
engliſche Küſte wurden die feindlichen Vorpoſtenſchiffe ausgiebig
mit Bomenben beworfen. Seeſtreitkräfte wie auch Landbatterien
beſchoſſen unſere Luftſchiffe lebhaft, die die Spurn Point
Batterie mit einer gutdeckenden Salve belegten. Ge-
nſchaft, Manſio,rk. äk- 713Ttzißß URBDMFGSLGSLKOHKOH
gen 2 Uhr morgens wurden größere Munitionsmengen über
Hull abgeworfen und gute Wirkung in Bränden und Zerſtö-
rungen feſtgeſtellt. Ebenſo belegten die Luftſchiffe die Stadt
Lincoln mit beobachtetem gutem Erfolge mit Bomben, Auch
auf dem Südufer des Humber bei und öſtlich von Grimsby
abgeworfene Vomben über hellerleuchtete Batterien und Schup-
pen lagen alle gut am Ziel. Einſtürzende Gebäude und verlö-
ſchende Beleuchtungen zeigten die Wirkung. Auf dem Rück-
marſche wurden die Luftſchiffe von Land und von See aus wie-
derum lebhaft aber ergebnislos unter Feuer genommen. Sie
konnten auf dem Abmarſch ihre letzten Bomben mit gutem Er
folg auf die Seeſtreitkräfte anbringen.

Ein Durchbruch unmöglich!
Die Unmöglichkeit eines Durchbruches im We-

ſten ſtellt Charles Humbert bei Beſprechung der Kampf-
handlungen in Flandern im „Journal“ vom 19. d. Mts. feſt,
indem er ausführt: Die ſo lange gehegte Hoffnung eines Durch
bruches und der Rückkehr zum Bewegungskriege man
aufgegeben zu haben in der Erkenntnis, daß be jedem Jn-
fanterieangriff der zu erreichende Geländegewinn begrenzt iſt.
Man muß durch allmähliche, langſame, aber unwi er
Vorſtöße den Feind methodiſch zurückdrängen; bei den
eptigen Kampfverhältniſſen iſt dies die einzige mögliche

rt und Weiſe, vorwärts zu kommen. Den Gedanken an einen
Durchbruch, das heißt an eine Breſche in der feindlichen
Front, durch welche bereitgeſtellte Kavallerie und nfanterie
hindurchbrechen und den Erfola ausnutzen könnke, müſſen



wir aufgeben. Träumen wir aber nicht mehr von ruhm-
reichen Spaziergängen, die unmöglich ſind. Der Erfolg kann nur
dadurch erreicht werden, daß wir umaufhörlich auf die deutſche
Verteidigungsmauer einhämmern und ſie durch die unermüd-
liche Arbeit unſerer Geſchütze zurückbiegen,

Ententenntwort an den Parft.
Ueber die nahezu fertiggeſtellte Amt wort der Entente

an den Vatikan verlantet bisher nur aus Genf daß darin
der Wunſch nach größerer Henauigeit der Frie
dens vorſchläge Ausdemtt finden ſoll, vorausgefetzt, Saß der
Papſt ſolche von den Mittelmächten erlangen Wunte.
Die Elſaß-Lothringen gewidmete Havasnote vetont, daß
mit einer, den Reichslanden etwa zu gewährenden Selbſt
ver waltung das Herhiem nicht gelöſt erſcheine. Die
Entente beharve auf einer raditalen Löſung.

Dieſe freche Anmaßung iſt nur durch die widerliche Friedens
ſeuſelei der ſogigliſtiſch-ultramentanen Reichstagsmehrheit mög
lich und erklärlich.

Der neu entlarvte Kälſcher Lloyd Geonge.
Gen f, 23. Augaſft, Dem „Matier“ zufolge Hat m Montag

der ruſſiſche Miniſter des Aeußern Tereſtſchenko
bei der franzöſiſchen Regierung die Bewilligung von
Päfſen für die Stockholmer Konſerenz befürwortet.

Lloyd George hatte bekanntlich Henderſon, indem
er dieſen zum Austritt aus der Regierung zwang, den Vorwurf
der unfairen Handlungsweiſe gemacht, weil er in
der Konferenz der engliſchen Arbeiterpartei am 11. Auguſt das
Telegramm der ruſſiſchen Regierung an die engliſche verſchwiegen
habe, wonach die Haltung der ruſſiſchen Regierung
in der Frage der Stockholmer Konferenz ſich gewandelt habe
und inſonderheit Kerenſki nunmehr gegen die Konferenz ſei.
Dieſe Behauptung hat Kerenfki inzwiſchen ſchon in Abrede
geſtellt. Die Angelegenheit iſt nunmehr durch die Erklärung des
ruſſiſchen Miniſters des Aeußern vollkommen klar geſtellt. Ke
cenſki habe danach keierlei Telegramme geſchickt, aber Tereſt-
ſchenko und Kerenſki hätten die Botſchafter der Alliier-
ben gebeten, Anſtrengungen zu machen, daß ihre Regie-
rungen die Reiſe der alliierten Sozialiſten nach Stockholm keine
Hinderniſſe in den Weg legen. Alſo hat nicht Hender-
on ſondern Lloyd George ſelbſt die engliſchen Arbeiter
rregführt. Es iſt bezeichnend, was in dem angeblich de

mokratiſch regierten England ein Miniſter ſeinem Volke bieten
zu ten glaubt. Doch jedes Volk iſt der Regierung wert, die
es 17

Wie das ruſſiſche Volk von England eingewickelt wird

Mit Eifer und anſcheinendem Erfolg bemüht ſich die eng
tiſche Regierung, die ruſſiſche Arbeiterſchaft und das
ruſſiſche Volk über die engliſchen Ziele zu belügen. Jn-
tereſſant iſt in dieſer Hinſicht eine Exklärung, die der engliſche
Botſchafter in Petersburg, Buch angan, den ruſſiſchen Jour
naliſten gegeben hat. Er ſagte, England paſſe ſich der
r Formel vom Frieden ohne Annexio-nen und Kriegsentſchädigungen an“, widerrief
aber durch ſeine Einſchränkung im gleichen Augenblick
dieſe Zuſage vollkommen, denn er verlangte nicht nur eine weit
Padeen Genugtuung von ſeiten Deutſchlands
ondern er erklärte auch, daß von einer Rückgabe Meſopo-
tam ien und der deutſchen Kolonien durch England
nicht ohne weiteres geſprochen werden könne. Ein dauernder
Friede mit Deutſchland ſei nicht früher möglich, als bis ſich das
deutſche Volk gegen die Autokratie erhebe, d. h. alſo bis es
Revolution mache. Er erklärte die VBerekwilligkeit der
engliſchen Regierung, die Abmachungen der Ententeregierungen
über die Kriegsziele einer Reviſion zu unterziehen, aber mit
dem bezeichnenden Hinweis: wenn es für notwendig
erachtet wird“.

Auf die Weiſe ſoll in Rußland die Ueberzeugung genährt
werden, daß England kein rundſätzlicher Gegner
des Verſtändigungsfriedens iſt. Und die engliſchen
Souvreigns helfen bei den ruſſiſchen Drahtziehern in wirkſamer

iſe Verſtändnis und Vertrauen für die engliſchen Zisle wecken
und verbreiten!

Der engliſche Rampf um Stockholm.
London (indirekt), 23. Auguſt. Das Hauptergebnis der

Abſtimmung der engliſchen Arbeiterſchaft über
die Beſchirkung der Stockholmer Konferenz iſt das ge
ſchloſſene Abſchwenken von 600 000 Stimmen des Vergarbeiter-
verbandes, wodurch der Konferenzantrag, beinahe nieder
ge ſtimmt wäre. Smillies der Vorſitzende des Bergarbei-
kerverbandes, iſt augenblicklich mit ſeiner Propaganda für den
engliſchen Arbeiter und Soldatenrat ſtark in den Hintergrund
e Es ſoll eine Generalkonferenz aller Ge-
werkſchaften zur Arabſtimmung über die allgemeine
Kriegspolitik der Arbeiterſchaft einberufen werden. auf welcher
die Anhänger der Kriegspolitik nicht nur einen neuen Be
ſchluß gegen die VBeſchickung der Stockholmer Konferenz, ſondern
auch zur Mißbilligung der Beſtrebungen zur Begründung
des Arbeiter und Soldatenrates durchſetzen wollen.

Amſterdam, 22. Auguſt. NVach einem Amſterdamer Blatt
wurde bei der geſtrigen Ar beiterkonferenz in Lon-
don der Antrag des ausführenden Ausſchuſſes der Arbeiter-
partei, außer der offiziellen Abordnung von 24 Mitgliedern noch
eine aus je vier Mitgliedern der zwei ſozialiſtiſchen Parteien
und aus zwei Mitgliedern der Fabian Society beſtehende
Sonderabordnung nach Stockholm zu ſchicken, ab
Perree Ebenſo wurde der Antrag, die Abordnung aus den

elegierten der Konferenz ſelbſt zu wählen, verworfen.

Die Sozialiſtenkonferenz der Perbündeten.
Amſterdam, 23. Auguſt. „Handelsblad“ meldet aus Lon

don: Die Sozialiſten konferenz der Alliierten wird
Dienstag und Mittwoch ſtattfinden. Preſſe und Publi-
kum werden nicht zugelaſſen, aber jeden Tag ſoll ein Bericht
veröffentlicht werden. Henderſon wird den Vorſitz führen.
England, Frankreich, Belgien, Griechenland, Jtalien, Rußland
und Süda werden vertreten ſein.
Asquith als Einpauker für Deutſchlands diplomatiſche

Einkeſſelung,
Rotterdam, 23. Auguſt. Nach „N. Rott. Cour.“ ſchreibt„Morningpoſt“, es dte e Asquith im Oktober

eine Agitationsreiſefüreinen Völkerbund
nach dem Kriege unternehmen werde. Das Blatt
iſt ge en ſolchen Bund, falls auch Deutſchland dar-
in aufgenommen werde. England würde damit ſeine
Bündniſſe verleugnen, ſeine Seeherrſchaft fahren laſſen
und ſeine Anabhängigkeit preisgeben.
Dieſe Aeußerung der liberalen „Morningpoſt“ iſt na-

türlich beabſichtigte n Jn Wahrheit ſind alle
Briten, Asquith an Spitze, nur für einen Bund
gegen Deutſchland. Das iſt die praktiſehe Antwort
auf das hirnverbrannte Projekt des deutſchen „Verftän

riedens“ und der „Verſöhnung der Völker“, ſowie
der ſkurrilen daß in der künftigen Politik das Recht
über die Macht geſtellt werden ſollel Solche Plattheiten,
die die Weltgeſchichte längſt erſchlagen ſind und nur

che De irne noch als kränkelnde, aber be
Topfpflanzen in England gezüchtet werden, löſen in

Großbritannien nur Gelächter und das ſtärkende Bewußt-

ſein unendlicher Ueberlegenheit des Verſtandes und der
Energie aus.

Aus dem Oſten
Zur Lage an der Oſtfront.

ZSerlin, 23. Auguſt. An der Oſtfront brachten wir ſüd-
öſtlich von Luck aus einem Stoßtruppunternehmen eine
größere Anzahl von Gefangenen und Grabenwaffen ein.
Mehrfache feindliche Teilangriffe gegen die Höhe D. Co s-
n a wurden abgewieſen. Ebenſo ſcheiterten ſtarke Angriffe
die der Feind gegen die Höhe 895 Sſtlich Soveja, ſo
wie gegen die Stellungen nördlich und nordweßlich davon
vortrug, teils ſchon im Abwehrfeuer, teils er erbitterten
Nahkämpfen. Jn Margina brachte unſere Artillerie
ein feindliches Munition s lager zur Exploſion.

Die wuſſiſchen Wirven.
BVern, 23. Auguſt. Der ruſſiſche Mitarbeiter des

„Berner Bund“ berichtet: Während der Maſſen vex-
haftungen, die die Soldaten im Suchen nach Militüx-

pflichtigen auf eigene Fauſt in Odeſſa durchführten,
haben ſie auch den engliſchen Konſul Bagge und
den amerikaniſchen Konſul er in Haft genom-
men. Bagge, der ruſſiſch verſteht wurde bald befreit, Rer
blieb längere Zeit in Haft. Der engliſche Konſul Bagge
teilte außerdem den Behörden wit, daß die Bauern ſein
Landeigentum beſchlagnahmt haben.

Karlsruhe, 23. Auguſt. Der Berner „Bund“ berich-
tet: Die im Jahre 1906 von der ruſſiſchen Regierung aufge
löſte Rote Garde in Finnland wurde wieder ge-
bildet. Sie zählt ſchon mehrere tauſend Mit-
glieder und verſieht den ſo notwendigen Sicherheits-
ienſt im Lande. Der Exekutivausſchuß des Arbeiter

und Soldatenrats in Kronſtadt befreite ſämtliche zu
Beginn der Revolution verhafteten Schutzleute und
Gendarmen damit ſie ander Front Dienſt tun.

Urſachen für die Abſchiebung des Zaren,
Die auf Anordnung der provtſoriſchen Regierung in

Zarskoje Sſelo vorgenommenen Hausſuchun gen
haben, wie die ruſſiſchen Blätter melden, ein umfang
reiches Material an den Tag gebracht, aus dem ein
wandfrei das Beſtehen einer großen royaliſtiſchen
Verſchwörung hervorging. Daraufhin erfolgte die
Ueberführung des ZJaren nach einem noch nicht einwands
frei ermittelten Ort.

Jn Petersburg ſind die tollſten Gerüchte über
dieſe Angelegenheit verbreitet. Anfänglich hieß es, der
Zar wäre nach Sibirien gebracht worden, jetzt wird wieder
um verſichert, er befindet ſich in Wologda. Tatſache iſt, daß
ſich auch die Regiernng alle Mühe gibt, um die Oeffentlich
keit über den Verbleib des Zaren irrezuführen.

Der Kommandant der Palaſtwarche in Zarskoje Sſelo,
Oberſt Korowitſchenko, wurde ſeines Poſtens ent
hoben. Bisher wurden insgeſammt 34 Offizierennd
18 Ziviliſten verhaftet, die in dieſer Angelegen-
heit verwickelt ſein ſollen. Schwer kompromittiert er
ſcheint auch der Dumaabgeordnete Puriſchkewitſch.
„Rowoje Shisn“ verſichert, daß auch einige auglophile
Perſönlichkeit ſtark im Verdacht ſtehen, die Flucht des
Zaren aus Zarskoje Sſelo vorbereitet zu haben. Die Un

terſuchung wird fieberhaft fortgeſetzt. Jn der Rähe von
Zarskoje Sſelo wurden Automobile, Maſchinen
gewehre, Patronen, Fernſprechmaterial uſw. beſchlang-
nahmt. Jn Zarskoje Sſelo ſelbſt wurde eine geheim e
Telephonverbindung entdeckt, durch die der Zar
mit ſeinen Getreuen außerhalb von Zarskoje Sſelo ver
kehrte. Es hat ſich ergeben, daß der größte Teil der
Schloßwache in Zarskoje Sſelo beſtochen worden
war.

Der Seekrieg
Wieder 8 Schiffe verfenkt.

Berlin, 23. Auguſt. (Amtlich.) Jm Aermel-
kan al nnd in der Rordſee wurden durch unſere UBopte
wiederum fünf Dampfer und drei engliſche
Fiſcherfahrzeuge verſenkt, darunter der portu
gieſiſche Dampfer „Verlonga“ (3548 Ta.) mit Bohnen-
ladung für London, ein bewaffneter engliſcher Dampfer
mit Holz, ein italieniſcher Dampfer von etwa 3909
T., ſowie ein unbekannter tief geladener Dampfer aus Ge
leitzug. Zwei engliſche bewaffnete Fiſcherfahrzeuge
wurden durch Artilleriegefecht vernichtet; ein 5Ztm.
Schnelladegeſchütz erbeutet.

Nach heftigem Frenuerkampf.
Bern, 22. Auguſt. „Depeche de Lyon“ meldet aus

Paris: Das franzöſiſche Segelſchiff „Madelein e“
wurde am 31. Juli auf der Höhe der Azoren von einem
deutſchen UBoot nach äußerſt heftigem Feuer-
kampfe verſenkt. Der ſchwerverwundete Kapitän
und die Beſatzung wurden von einem Fifſcherſchiff aufge-

nommen.
Wieder mal ein verſenktes A-Boot.

Wien, 22. Auguſt. Die Ag. Stefani“ meldet: Am
18. Auguſt hat ein italieniſches Seeflugzeug in
der oberen Adrig durch Bombenabwurf einen Voll-
treffer auf ein UVBoot erzielt und es verſenkt. Von
zuſtändiger Stelle wird hierzu bemerkt, daß es ſich we der
um ein öſterreichiſch-ungariſches noch um ein
deutſches UBoot handelt.

Haben ſich die Jnſaſſen des italieniſchen Flugzeuges
bei der Beobachtung nicht geirrt, kann das Opfer ihres
Bombenabwurfes alſo nur ein Entente-ABwrot
geweſen ſein.

Verfenkt.
Kopenhagen, 23. Auguſt. Das Miniſterium des

Aeußern teilt mit: Der däniſche Scheener „Carvlline
Kork“, von Fleetwood noch Thorshavn mit einer Salz
ladung unterwegs, wurde im Atlantiſchen Meere ver-
ſenkt.

Ein Marineluftſchiff abgeſche en.
Verlin, 23. Auguſt. (Amtlich.) Am 21. Auguſt vor

mittags wurde eines unſerer Marineluft-
ſchiffe weſtlich der Jütiſchen Küſte, nördlich von Horns
riff beim Angriff auf engliſche Seeſtreitkräfte abge
ſchoſſen

her vorliegenden Meldungen gegeben.

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Generalftabsbericht.

Wien 23. ſt. Die Angriffe der italieniſchenzweiten und pritten el am Jſo n zo gehen mit de
Heftigkeit fort. Mindeſtens vierzig feindliche Diviſionen
ſind in vier Tagen zwiſchen Augzz a und der Küſte gegen
unſere Linien angeragnt. Wührend geſtern zwiſchen Vo
dic e und Ve r t ob a in der Mitte der Kampffromtt meiſt
nur die Artällerie zum Worte kam, wurde die Schlacht an
den Flügelakſchnitten um ſo erbitterter fortgeführt. Vei
Auzza ſtürmte der Feind zu wiederholten Malen vergeb-
lich gegen unſere Truppen au. Er wurde ſtets zurückge-
worfen. Dagegen gelang es ihm auf der Hochfläche von
Vr ſeine große Aeberlegenheit an Zahl zur Geltung zu
bringen und in ſüdlicher Richtung Raungewinn zu er
zielen. Um jeden Schritt Voden wurde ſchwer und hart-
nüäckig Mann gegen Mann gekämpft.

Ebenſo zähe wurde beiderſeits der unteren Wippach
geſtritten, namentlich auf der Ka rſthochfläche, wo Kaiſer

Karl änmitten ſeiner tapferen Truppen verweilte. Jmmier
wieder ſtürzten ſich neue italieniſche Angriffskolonnen
auf den ehernen Wall der Verteidiger. Mehrmals ſchlug
bereits unſere wachſame Artillerie den Anſturm nieder.
Glückte es dem Feinde, irgendwo in unſere Gräben einzu
dringen, ſo warfen ihn unſere Reſerven mit dem Bajonett
wieder heraus. Dauernden Ruhm haben ſich bei unſeren
Gegenſtösßen u. a. das Wiener Feldjäger-Vataillon 21 und
Abteilungen der Regimenter B (Olmütz) und 100 KKra-
kau) erworben. Alle Stellungen auf dem Karfſt ſind feſt
in unſerer Hand geblieben. Die Opfer der Italiener reichen
an die der blutigſten Jſonzokämpfe heran.

Wien, 23. Auguſt. Aus dem Kriegsepreſſequartier
wird am 23. Auguſt abends gemeldet: Die Schlacht am
Jſonzo iſt heute etwas abgeflaut.

Der Krieg mit Amerika
Unruhen in den Vereinigten Staaten.

Baſel, 23. Auguſt. Aus London wird gemeldet, daß
in einigen Südſtagaten der Vereinigten Staaten
große Demonſtrationen gegen die Regie-
rung ſtattgefunden haben. Jm Staate Oklahama haben
die Demonſtranten erſt nach Blutvergießen
verhaftet werden können. Die Unruhen ſcheinen ſich a u s
dehnen zu wollen.
Anmſterdam, 23. Auguſt. Reuter meldet aus Wa
ſhington: Jm Verlaufe der Debatte über die Kriegs-
gewinnſteuer ſagte Senator Lodge, er ſei ſehr gegen
einen Frieden, der auf dem Status quo baſiere, und
ſchloß: „Wir können keinen Frieden ohne voll-
kommenen Sieg gebrauchen. Jch halte einen deut
ſchen Frieden für unmöglich, er würde die Welt
zu einem Ort machen, wo es nicht mehr wert zu
leben wäre!“

Die Neutralen
Feindliche Wühlarbeit in Spanien.

„Diario de Noticias“ in Liſſabon bringt eine An
zahl Meldungen über die Lage in Spanien, aus
denen unzweifelhaft hervorgeht, daß zahlreiche Entente
agenten gegeme rig eifrig an der Arbeit ſind, um
das ſpaniſche Volk in den Krieg gegen die
Mittelmächte zu hetzen. Auch die Ententegeſandten
in Madrid ſollen eine neue diplomatiſche Offenſive zur Ex
ſchütterung der ſpaniſchen Neutralität unternommen haben.
In zahlreichen Städten finden gegenwärtig Unruhen ſtatt.
In Barcelona geht General Weyler außerordent-
ch energiſch gegen die Aufſtändiſchen vor. Es hat den
Anſchein, als ob die ſpaniſche Armee in ihrer Ge
ſamtheit ſich gegen die Aufſtändiſchen ſich auf
lehnt. Sicher iſt, daß die Armee jedem Kriegs-
abenteuer abhold iſt. König Alfons ſprach im
Kronxat die Ueberzeugung aus, daß die Armee volle
Loyalität bewahren werde. Jm RioTintoGe biet
ſind zahlreiche engliſche und amerikaniſche
Agenten einwändfrei feſtgeſtellt worden.
Sie hetzen die Bergarbeiter auf und erklären, die knappen
Lebensmittelbeſtände im Lande ſeien nur infolge des
U-Bootkrieges zuſammengeſchrumpft. Weitere Einſchrän-
kungen in der Lebenshaltung würden notwendig werden,
da die Vereinigten tSaaten in nächſter Zeit Lebensmittel
nur noch an die Verbündeten liefern können. Jn Sa ba
de l l dauern die Barrikadenkämpfe fort. Es hat
hier etwa 20 Tote und eine Anzahl Verketzte nach den bis

Vor Baxce-
lonag werden ſtarke maritime Streitkräfte zuſammenge
zogen. Der Panzerkreuzer „Eſtremadura“ iſt zu den ver
ſammelten Kriegsſchiffen geſtoßen. Es Marine-
truppen gelandet worden. Die Zahl der Verhafteten
im Lande beträgt bereits mehrere Tauſende. Jn Madrid
kam es zu Zuſammenſtößen zwiſchen Aufſtünd tſchen und
Friedensdemonſtranten, bei dem es eine Anzahl Verletzte
gab. Die Note des Papſtes hat im Lande großen Ein
druck gemacht und alle beſonnenen Elemente feſter um die
Reutralitätsparole geſchart. Jn Madrid iſt
die Ruhe völlig wieder hergeſtellt.

Vern, 23. Auguſt. „Depeche de Lyon“ meldet aus
Madrid Der Miniſter des Jnnern erklärte, die Arbei
ter im Gebiete v re und Nerva hätten die
Arbeit wieder auf genommen.Dato ift zu einer Konferenz mit dem Könil nach
Samtander gereiſt. „Temps“ meldet aus Bilbago:
Die Urheber des verbrecheriſchen Anſchlages gegen den
entgleiſten Poſtzug ſind hingerichtet worden. Jn
Barcelona wurden die Truppen von den Straßen zu
rück gezogen.

Zum Kanzlerkonflikt im Hauptausſchuß
leſen wir in der Kreuzztg. in einer Würdigung der Donners
tagsver handlungen im Hauptausſchufz des Reichstags

„Jnzwiſchen war und iſt die e r und diehinter ihr ſtehende Preſſe eifrig bemüht, das Anheil, das
ſie an gerichtet hat, zu verſtärken, indem ſie den Reichs
kanzler zum Sklaven i haer Faü edenserklärumg
zu machen ſuchten. Auch hier iſt der te Exzberger
geſtern ols Fühnchenführer tätig geweſen. Und in Abwehr r
Beſtrebungen iſt jene Aeußerung des Kanzlers e al
len, die zu einer Art Konflitkt zwiſchen ihm und der
tagsmehrheit geführt hat. Nachdem Ddäe Vertrau lich
keit darüber dar chden Lokalunzei ger bie d auxrlicher weiſe einmal verleqzzt iſt, kann Foweit, wie s
zur Ergänzung des an ſich nicht recht verſtändlichen amtlichen
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BVerichts erforderlich i darüber geſprochen werden. Der Kan z
ler entgegnete dem Abgeordneten Erzberger, daß er ſich in den
Vrſprechüngen zu ſeiner Rede vom 19. Juli nicht auf den
Boden der Mehrheitserklärung geſtellt, ſondern
nur geſagt habe, er werde ſeine Kriegsziele angeben
und erklären, vaß er glau be ſie in Rahmen der Mehr-
heitse rklärung erreichen zu können. Die Entrüſtung
der Erzberger, Scheidemann uſw. über dieſe Feſtſtellung
des Kanzlers veranlaßte dann deſſen zweite Rede nach der
Frühſtückspauſe, in der er den Jnhalt der erſteren nicht
zurückgenommen, ſondern nur geſagt hat, daß er mit ſei-
ner erſte n Nede won dem Jnhalt ſeiner Darlegungen vom
19. Juli nicht habe abrücken wollen. Als Ergebnis die-
ſer beiden Exklärungen des Kanzlers von geſtern wird man alſo
feſtzuſt el len haben daß er ſich die Hände von den Fef-
jeln der Mehrheitserklärung frei gemacht hat.
Daran wird auch durch die uuch den Erklärungen des Kanzlers
von dem Abgeordneten Ebert verleſene „Feſtſtellung“ der
Mehrheitsparteien nichts geändert, daß ſie von den Aeußerungen
des Kanzlers in den Vorbeſprechungen zum 19. Juli einen ande-
ren Eindruck erhalten Haben wollen. Dieſe „Feſtſtellung“ wird
ſchon durch die zweite entwertet, die es als unzutreffend
zurückweiſt. daß innerhalb der Mehrheitsvertres
ter ſachliche Differenzen über die Auffaſſung der Frie-
denserkläürung zutnge getreten ſeien. Das Vorhandenſein ſolcher
jachlicher Defferengen bei den Mehrheitsabgeordneten iſt aus
einer Veröffentlichung der Zentrumparlamentskorreſpondenz und
aus öffentlichen Erklärungen von Zentrums- und fortſchritt-
lichen Abgeordneten nachweisbar und von uns mehr als
einmal nachgewieſen worden. Es iſt alſo unzutreffend,
wenn das „Verl. Tagebl. erklärt, die Mehrheit des Reichs-
tages ſei abſolut einig. Aber freilich für die praktiſche
Politik kommt es ja nicht darauf an, ſondern ob die Mehrheit
trotz der mangenlkden ſachlichen Einigkeit ihren Macht willen
einheitlich betätigt. Und das erſcheint vorläufig noch
der P zu ſein.

nd die „Verl. Neueſt. Nachr.“ ſchreiben unter der Ueber
ſchrift „Erzbergers Geſihoß“: „Er ſcheint ſich immer mehr
Herrn Clemenecau, den man in Frankreich wegen ſeiner
Hlutgier nach Miniſterleichen den „Tiger“ nennt, zum Vorbild
ehmen zu wollen. Mit außergewöhnlicher Lebhaftigkeit und

Schärfe brachte er die Friedensreſolution in den eng
ſten Zuſammenhang und zog daraus für das Verhältnis der
Regierung zum Reichstag ſo genau begrenzte Richtlinien, daß
der Reichskanzler die Freiheit ſeines Handelns
energiſch betonen mußte. Seine zweimaligen Erklärun-
gen und die Sonderberatungen der Fraktionen, ſowie die der
Mehrheitsparteien laſſen erkennen, wie ſehr ſich geſtern die
Lage im Reichstage zu geſpitzt hatte. Jmmerhin glauben
wir, daß den Abſchlußverhandlungen auch weiterhin der Charak-
ter der Vertraulirhkeit gewahrt werden muß, wie er nun einmal
verlangt wird. Dadurch iſt es uns unmöglich alle einzelnen
Schattierungen und Tonarten zu kennzeichnen, die in dieſem
Zwiſchenſpiel erklungen ſind. Der ſummartiſche Bericht, der allein
exlaubt iſt, läßt die Untertöne grundſätzlich fort und befriedigt
die Wißbegierde nur in beſcheidenem Maße. Es genügt ja
tür heute auch, die Perſönlichkeit feſtzuſtellen, die
bei dieſem Jntermezzo den Regiekünſtler gemacht hat,
Erzberger und wiederum Erzberger!“

Jntereſſant dürfte es ſein, in dieſem Zuſammenhange feſt
zuſtellen, wie die engliſche Preſſe die ewigen Verſicherungen maß-
reblicher deutſcher Kreiſe, daß wir nur einen Verteidigungskrieg
führen und einen Verſtändigungsfrieden ohne Annexionen und
Entſchädigungen anfſtreben, rückſichtslos auszunutzen ſucht. „Daily
News“ meint, die Forderung narh der belgiſchen Küſte verträgt
ſich mit dieſer Proklamation abſolut nicht, auch wolle England
keineswegs Deufſchland wernichten. Außer ElſaßLothringen habe
nan ihm nichts gbverlangt. And die deutſchen Kolonien ſeien eine
offene Frage. Aehnlich ſchallts aus anderen Blättern, ſodaß eine
beſtimmte von Wallfſtrert ausgegebene Parole deutlich erkenn-
bar wird. Anſere Di wird ſchwere Mühe haben, ſirh
des hinterhältigen Ueberfalls aus dem eigenen ſozialiſtiſch-uhtra
montamen Lager erfolgreich zu erwehren.

Der Anterausſchuß des Hauptausſchuſſes.
Berlin, 24. Auguſt. Wie gemeldet wird, iſt in der vorgeſtri

gen BeſprechungderParteiführer mit dem Reich s-
kanzler auch über die Einſetzung eines neuen Unteraus-
ch uſſes des Hauptausſchuſſes nerhandelt worden. Dieſer Aus-
ſchuß für gemeinſame Beratungwertraulicher Fragen
der auswärtigen Politik mit der Regierung wird ſich aus 7 Mit-
liedern verſchiedener Parteien zaſammenſetzen. Jn den Aus-
huß wurden, ſo heißt es, zwei Sozialdemokraten

zwei Zentrumsgbgeordnete, ein Nationallibe-
raler, ein Konſervativer und ein fortſchritt-
licher Abgeordneter gewählt. Das erſte Thema, über
das dieſe Siebenerkommiſſion verhandeln ſoll, wird die Prü-
fung der Papſtnote ſein.

Die „Germania“ will in der Begründung dieſes Unter
ausſchuſſes keine dauernde Einrichtung erblicken. Das
Blatt ſieht keinen Grund nach der Kompetenzerweiterung des
Hauptausſchuſſes, wonach er auch während der Vertagung des
Reichstages zuſammentreten und wichtige politiſche Angelegen-
heiten beraten kann, ein neues Organ für ſolche Zwecke zu
ſchaffen.

Wie die „Dſch. Tagesztg.“ erklärt, beabſichtigt der Reichs
kanzler lediglich die Wünſche dieſer ſieben Ab-
geordneten als Wortführer ihrer Parteien
entgegenzunehmen. Es ſoll ihnen unter keinen
Umſtänden ein Beſchlußrecht eingeräumt werden. Die
Berufung dieſer Abgeordneten ſoll auch nur für dieſen Ein zel
fall, ihre Wünſche hinſichtlich der Beantwortung der Papſt-
note vorzutragen, erfolgen.

us Stadt und Amgebung
Die Mieter von zentral geheizten Räumen

wurden in Leipzig durch eine Bekanntmachung Leipziger Haus
beſttzer aufmerkſam gemacht, daß die Heizungskoſten während des
Krieges ſtark geſtiegen ſind und billigerweiſe auf die Mieter um
gelegt werden müſſen, da die Verluſte der Hausbeſitzer ohnehin
o bedeutend ſind, daß ihnen weitere Opfer nicht zugemutet wer
den können. Es würden daher den Mietern Zufatzverträge zu den
Mietsverträgen zugehen, die eine entſprechende Neuregelung
der Heizungsvergütung anſtreben.

Der Rücktransport der Landaufenthaltskinder.
Weit mehr als 24 Million Stadtkinder, die ſeit Monaten

infolge Vermittlung des Vereins „Landaufenthalt für Stadt
kinder“ auf dem Lande re 7 ſind, werden nun demnächſt
die Rückreiſe in die Heimatſtädte antreten. Von der Landbevölke-
rung mit Liebe aufgenommen und verpflegt, werden ſie gekräftigt
an Leib und Seele zurückkehren. Die umfangreichen Vorberei
tungen ſind bereits im Gange. Bei der Eiſenbahndirektion in
Berlin wird über einen einheitlichen Plan für die Rückbeförde-
rung beraten. Sie wird ſich bedeutend glatter vollziehen als die
Sirenen da die Zahl der auf dem Lande befindlichen

tadtkinder feſtſteht und deswegen alle Kinder für en Rück-
transport an rnig erfaßt werden können. Erfreulicherweiſe
iſt von Seiten der Landbevölkerung mehrfach der Wunſch aus
geſprochen worden, die Kinder noch länger, als urſprünglich vor

W

geſehen, zu behalten. Ein ſolches Verlangen kann natürlich nur
dankbar begrüßt werden. Falls dadurch den Kindern ein noch
mehrere Monate längerer Landaufenhalt ver-
ſchafft werden kann oder gar Gelegenheit geboten iſt, für die
Dauer des Krieges dortzubleiben, werden von den länd-
lichen Pflegeeltern mit den Eltern der Kinder im Einvernehmen
mit den amtlichen Stellen geeignete Vereinbarungen zu treffen
ſein. Wenn auch im Allgemeinen alle Kinder mittels des Sam-
meltransports zurückbefördert werden müſſen, ſo wird in Aus
nahmefällen, wenn eine mehrmonatliche Verlängerung des Land-
aufenthaltes in Frage kommt, den Kindern die Einzelrückfahrt
auch zum ermäßigten Preiſe geſtattet werden können.

Zahlreiche Eltern benutzen in unverantwortlicher Weiſe die
Gelegenheit des Rücktransports der Kinder zu „Hamſtex-
reiſe n“. Sie wollen die Kinder „Abholen“, in der Hoffnung,
daß es dabei wecht viel für ſie zu „hamſtern“ gäbe. Ein ſolches
Treiben, das außerdem mit den Bedingungen, denen ſich die
Eltern unterworfen haben, in ſchärfftem Widerſpruch ſteht, iſt
in höchüem verwerflich und werdient gebrandmarkt zu
werden. Hier ſei es in erſter Linie Sache der Heimatgemeinden
der Kinder, die Eltern auf das Unverantwortliche ihres Trei-
bens hinzuweiſen, und ſie von der Reiſe abzuhalten. Auf dem
Lande werden alle veteiligten amtlich Stellen und nichtamt-
lichen Stellen mit glien ihnen zu henden Mitteln,
das „Hamſtern“ zu werhindern wiſſen. xe tief zu beklagen,
wenn das ſonſt ſo herrlich gelungene, vaterländiſche Anternehmen
in eigen Mißkleng endete, für den die Eſtern der Kinder, die
doch die größte Dunkborkeit gegen die Landberslkerung erfüllen
müßte, allein vergut wortlich zu machen würen,
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4 c 27 zDe Drygorge der 2 v tpretje fur Somig.
Zur Bekämpfung der Preistreibereien, die im vorigen Jahre

im Hearndel anit Honin feftzuſtellen waren, find bekanntlich vor
einiger Zeit Höchſtpreiſe für Honig feſtgeſetzt worden. Die Wir-
kung dier Maßregel ift dieſekbde, wir ſie bei anderen Lebensmit-
teln zu verzeichnen war: dex Honig iſt aus dem Kleinhandel ſo
gut wie vollſtändig verſchwunden. Dabei iſt zu berückſichtigen,
daß wir in dieſem Jahre unter der Einwirkung der warmen Wbit-
terung eine ſehr günſtige Honigernte gehabt haben; es müſſen
glſo reichliche Vorräte vorhanden ſein. Tatſächlich ſind ſie auch
porhanden, aber ſie ſind dem Verbraucher nur zugünglich, wenn
er ſtatt des Höchſtpreiſes den doppelten oder -dreifachen Vertrag
bezahlt. Aus vielen Orten wird gemeldet, daß 1 Pfund Honig
unter 6 Mk. micht zu haben jſt. Ein Einſchreiten der Be
hörden gegen dieſe Preiſe kann nicht in Frage kommen. weil ſich
der Handel mit Honig nur im gehermen volkzieht. So iſt alfo die
ſes bei dem allgemeinen Mangel an Aufſtrichmitteln ſo wert-
volle Nahrungsmittel auch wieder zu einem Gegenſtand des
Wurhers geworden. Es wäre aber nach den früheren Exrſchrun-
gen ſehr wohl möglich geweſen, dieſem Treiben einen Riegel
vorzuſchieben. Schon vor einem Jahre wurde die Forderung
erhoben, daß den Bienenzüchtern für die Fütterung nur Zucker
überwieſen werden ſollte gegen die Verpflichtung, ihren Honig
zu beſtimmten Preiſen abzuliefern. Man hat dieſe Forderung
nicht erfüllt und dadurch ertrügliche Verhältniſſe im Honinhandel
verhindert. Nach einen Fachbloit der Zuckerinduſtrie ſind in
dieſem Frühzahr 6600 600 Kitogramm Zucker an Bienenzüchter
überwieſen worden. Es wäre ein leichtes geweſen, die
weiſung durch die Gemeinden bewirken zu laſſen und ihnen da-
für ein Recht für den Ertrag der Honigernte einzuräumen. Auf
dieſe Weiſe wären die Gemeinden in der Lage geweſen,
Verkauf von Honig ſelbſt in die Hand zu nehmen. Wenn man
dieſen gewiß ſehr nahe liegenden Weg nicht gewählt hat, dann
wird damit nur von neuem bewieſen, daß auch im dritten Kriegs-
jahr die in der Lebensmittelverſorgung vorliegenden Erfah-
rungen noch immer nicht in ausreichendem Maße benutzt werden.
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Die Kröten und Fröſche
foll mrn nicht aus dem Garten vertreiben, ſondern vielmehr froh
ſein, wenn man ſolche im Garten hat, denn ſie nd die beſte
Bertenpolizei, die wir uns Henken können. Schnecken, Käfer und
wie die Schädlinge ſonſt noch Heißen, werden am liebſten von den
Kröten und Fröſchen gefreſſen. Daß ſie an die Früchte, z. B. an
die Erdbeeren, gehen, wie mancher Gartenbeſitzer heute noch be
hauptet, iſt ein Abergkaube, der überall auf das rifrigſte be

kämpft werden ſollte. S.

9 9 SKunſt und Wiſſenſchaft.
Der vorgeſchichtliche Wall bei Roswein.

Jm Auftrage der kaiſ. Akademie der Wiſſenſchaften in Wien
wurde die Erforfchung es großen Ringwalles in Moos wein bei
Marburg a. d. Drau fortgeſetzt, der durch einen großen
Querwall an eine untere und obere Feſtung geſchieden und
noch durch ein ſtarkes verwehrtes Kernwerk als letzte Zuflucht vor
dem Feinde werſchen iſt. Jm unteren Abſchnitt wurde ein 10,90
Meter Ianges und 5,85 Meter breites Haus ausgegraben, das
mit der Rückwand an den Hang gelehnt und deſſen unebener
Boden „planiert war. Nach den Funden gehört es dem Ausgange
der älteren Eiſenzeit an, die auf dem Vachern mit dem zweiten
vorchriſtlichen Jahrhunderte zu Ende ging. Es zeigte eine neue
Zwiſchenform des vorgeſchichtlichen Hauſes, eine Scheidung des
urſprünglich aus einem Raume beſtehenden Hauſes in eine Vor-
halle und einen Herdraum, doch iſt die Teilung nur durch Pfei-
ler gekennzeichnet, die auf ſtarken Steinunterlagen ruhen. Un-
terhalb des Kernwerks wurden zwei Häuſer unterſucht, beide
zweiräumig, die nach dem Funde keltiſcher und frührömiſcher,
bereits auff der Töpferſchedbe gedrehte Gefäßrefte und eines eiſer-
nen Meſſers aus dem erſten worchriſtlichen Jahrhunderte ſtam
men. An Funden ſind zu erwähnen verſchiedene Werkzeuge was
Stein, Veile, Klopfſteine und Spinnwirbel, aus Ton zahlreiche
Webeſtuhlgewichte, darunter ausnehmend große Stücke und Reſte
von Feuerböcken aus Ton, die ſowohl als Herdgerät als auch als
Kunſtſymbol der im Feuer verkörperten Herdgottheit gedient
haben. Es wurden beide Arten gefunden, von der letzteren Form
Stücke mit reicher Verzierung mit Sonnenrändern. Die Er-
forſchung der Poſtela hat damit wieder einen bedeutenden Schritt
nach vorwärts getan und ſteht mit den bisher erforſchten dreizehn
vorgeſchichtlichen Häuſern und dem Hetligtum als die beſtunter-
ſuchte worgeſchichtliche Befeſtigung in Heſterreich da.

Aus Provinz und Reich
Todesſturz.

Eilenburg, 24. Auguft. Auf einem Reubau der Deutſchen
Zelluloid-Fabrik ſtürzte der 15jährige Bauarbeiter Paul Wils-
dorf aus einer Höhe von 15 Metern ab und erhielt ſo ſchwere
Verletzungen, daß er nach kurzer Zeit ſeinen Geiſt aufgab.

Schurkenſtseich.

Eöthen, 24. Auguſt. Vergiftet wurden die Hühner eines
Gutsbeſitzers in Zeundorf, ſodaß 65 Stück davon verendeten.

Eiſenbahnunglück.

Görlitz, 23. Auguſt. Am 22. Auguſt nachmittags gegen
4 Uhr bei der Ausfährt des Zuges 442 nach Görlitz entgleiſten
auf Bahnhof Kohlfurt aus bisher ungeklärte Urſache vier Wagen,
ein Poſt- und drei beſetzte Perſonenwagen. Bevor der Zug zum
Halten kam, ſtürzten ſie um. Sieben Soldaten wurden beicht
verletzt. Anteroffizier Paul Weiß von der 3. Batterie Feld-
artillerie- Regiment 41 wurde getötet. Der Materialſchaden iſt
Sring Der Betrieb exleidet eine Verzögerung von etwa acht

unden.

o

Bunte Feitung
Der rachſüchtige Pudel.

Eine amerikaniſche Zeitſchrift für Tierfreunde erzählt fol
gendes Geſchichtchen: Eine alte Dame hatte eine kleine möbilierte
Sommerwohnung gemietet, zu deren Jnventar u. u. ein tiefer
bequemer Lehnſtuhl und ein Pudel gehörte. Der Lehnſtuhl
war bald der Lieblingsplatz der Mieterin, doch auch der Hund
lag gern darin und machte der alten Dame oft den Platz ſtreitig.
Da er ſich auf gütliche Weiſe nicht dazu bringen ließ, den Seſſel
freizugeben, und die Dame nicht gern Gewalt gebrauchen wollte,
wandte ſie alle möglichen Liſten an. So ging ſie einmal zum
Fenſter und rief aus: „Sieh dort das Kätzchen!“ Sofort ſprang
der Hund vom Stuhl und ſetzte ſich auf die niedrige Fenſter
bank, wo er ſich kläffend nach der Katze umſah. Dieſe Zeit be-
nutzte die alte Dame, um ſich in den Lehnſtuhl niederzulaſſen.
Ein paar Tage ſpäter kam der Pudel ins Zimmer und fand die
alte Dame wieder auf ſeinem Lieblingsplatz ſitzen. Langſam gine
er zum Fenſter und ſah eine Weile aufmerkſam hinaus; plötzli
ſchien er etwas zu erblicken, was ſeine größte Aufmerkſamkeit er
regte, ſodaß er laut zu bellen zu begann. Neugierig ſtand die
alte Dame von ihrem Ruhepfätzchen auf. Doch kaum hatte ſie
ſich erhoben, als der Pudel Blitzſchnell won der Fenſterbank ſprang
und ähren Platz im Lehnſtuhl einnahm,

Die Rorte.
Beim erſten Unterricht belehrt der Rekrutenunteroffigzier

feine nach militäriſcher Weisheit Iechzenden Rekruten u. a., daß
eine Notte aus zwei Munn veſtehe. Einige Tage ſpäter. Unter
offigier: „Was iſt eine Rott?“ Musketier Miskiwics: „Ein' Rott
iſt ein grroßer ſchwarrzer Maust“ KOftgaliziſche Feldztg.)

Letzte Depeſchen
Fortdaner der Schlacht in Flandern

und vor Verdun.
Hauptquartier, 24. Anguſt.

eſtlicher Kriegsſchaupla g.
Heeresg

Jn Flandern flaüte die heftige Artillerietatigkeit
im Kampfabſchnitt zwiſchen Langemarck und Holle
beke nur vorübergehend ab. Stellenweiſe erreichte ſie
wieder die Stärke von Trommelfeuer, ohne daß größere An
griffe folgten. Nur bei Weſthoek führten die Engländer
einen Teilvorſtoß, der erfolglos blieb. Heute am frühen
Morgen entriſſen wir dem Feinde ſüdlich der Strefße
Npern-Menin den von ihm hier in den letzten Kämpfen er
rungenen Gewinn. Der werlorene Graben wurde zurück
erobert und behauptet. Bei den ergebnisſloſen Angriffen
am 22. Auguſt verloren die Engländer 21 Panzerkraft-
wagen, die zerſchoſſen vor mnſerer Front liegen. Ein Teil
der am Leben gebliebenen Beſatzung wurde gefangen ge
nommen. Kanagdiſche Truppen verſuchten erneut in Le n s
und unſere anſchließenden Stellungen einzudringen. Zu
kartnücdigen Nahkämpfen hielten wir reſtlos die bisherigen
Ligien. Auch an der Stenhe Arras-Douni ſcheiterte ein
feindlicher Angriff.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Beiderſeits der Maas ſteigerte ſich der Artillerie

kampf im Walde von Avocourt, auf Höhe 304, bei Vegau-
mont und im Feoſſes- Walde zu einigen Tagesftunden
wieder zu beträchtlicher Stärke. Gegen Höhe 304, die wir
in der Nacht vom 21. zum 22. Auguſt planmäßig unter Zu
rücklaſſung einer ſchwachen Beſatzung geräumt hatten,
führten die Franzoſen Heute einen ſtarken Angriſf. Sie
wurden von unſerem Artilleriefener empfangen. Nördlich
von Louvemont kamen bereitgeſtellte feindliche Sturm
truppen in unſerem Vernichtungsſfener nicht aus ihren
Gräben hinaus.

Oeſtlicher Kräegsſchauplatz.
Front Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern.

An der Küſte wurde die Ag an einigen Stellen von
unſeren Truppen erreicht. Am DryswintySee, vei Brody,
am Sereth und Zbrucz Lebte die Gefechtstätigkeit zeitweiſe
auf.

Heeresfront Erzherzog Joſef.
Unſere Stellungen bei So veja und am Suſtta-Tal

varen erneut das Ziel ergebnisloſer feindlicher Vorftöße.
Front des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Weftlich von Corbel an Sereth Brachte nas eine er
zreiche Sturmtruppunternehmung Gefangene und Bent(

Mazedoniſche Front.
Bei anheltender Hitze nur ſrleeweife zinges Feuer

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Die ruſſiſche Pleite.
Stackholan, 23. Auguſt. Laut „Abo Underrätelager“

berichtet „Rußkoje Woljo“, in der letzten Sitzung der öko
nomiſchen Konferenz hätten die Vertreter des Finanzmini-
ſteriums und der Kweditkanzlei der Reichsbank über die
jetzige Lage der ruſſiſchen Finamzen berichtet.
Sie haben mitgeteilt, daß bisher 6 Milliarden aus
ländiſche Anleihen aufgenommen worden ſeien.
Japan habe zwei Anlefhen von 135 Millionen bewälligt,
aber ſich bereits im März 1917 geweigert,
mehr Geld zu geben. Die ruſſiſche Staatsbilanz hube
am 5. Auguſt 1917 die Höhe von 48 680 Millionen Rubel
erreicht, während ſie bei Kriegsausbruch nur 2,977 Millio-
nen betragen habe. 59--60 Millionen Rube
Papiergeld kämen jetzt täglich in Verkehr.

Die Verſafſungsverſammlung immer weiter
werſchoben.

Petersburg, 23. Auguſt. (Wet. Tel. -Ag.) dem
Wunſche, die verfa unggebende Verſamm-
lung ſo früh wie möglich einzutberufen, hatte däe Vor-
infige Regierung die Wahlen dazu auf den 30. September
Kgeſetzt. Da jedoch der größte Teil der Arbeiten für die

tbehörden zufällt, vie ſelbſt

nötigt geſchen, die Wahlen zurVerſämmlung auf den 25. November und ihre Ein
berufung auf den 11. Dezem ler zu vertagen.
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Tagesordnung
für die

am Montag, den 27. Auguſt 1917,
nachmittags 6 Uhr,

ſtattfindende
Skadturrordnetenſitzung.

Wahl des Bürgermeiſters.
Erſatzwahlen.
Beihilfe an den Ziegenzuchtverein.
Nachtragshaushaltsplan für die
Verwaliung der Behelfsſchlacht-
halle.
Zahlung einer Entſchädigung.

O

Annahme eines juriſtiſchen Hilfs-

Merſeburg, den 24. Auguſt 1917.

Hallie-s.

Fernspr. 5738.

e n
Zuxusdrama am 4 Akte. un

9.20 wird

arbeiters.
Geheime Sitzung.

Der Stadto cent erenvorſeber

e

Alte
Promenade lla

Auf vielseitigen Wunsch verlängert.

Waldemar

Der tan zende
Ton

J Vorführ.: 4.40. 6.50, 9.20 Uhr.Vor den Vorfährungen 6.50 und

Das Lied v. tan nenden
Toren““ vorgetragen.„Im siillen Meenn“

Erstklassiges Lustspiel in 3 Akt.

Beginn 3 Uhr.

Haiie-s.
strasse 88.

h koernspr. 1224. S

lung eWolnäss
der Hauptdarsteller aus

J Die I ieblingetrau des
NMaharadgoha
inMeister r

Detektiv- tiv-Komodie.

J Ullys kutführung
Reizendes Lustspiel

mit Senta Sönelan.
Die möblierten Freunde

Gesunder Humor.

Dresden.Herrliche Naturaufnahme,

Beginn 4 Uhr.
R Beginn: Wochentags
4 Uhr, Sonntags 3 Uhr.

Senfschalen
ſowie täglich friſche

Ghampignens
E wil W olft.

e
S e

empfiehlt

J Enn ſeder staunt
über meine

unerreichte Riesenauswahl

Diwandecken und

Möbelstoffen!
Woeit über

160 Zimmer-Binrichtungen!
Möbel fabrik

C. Hauptmann
Halle a. S.

Kl. Ulrichstrasse 36 a und b.

Pferde Schlachten
auch Notſchlachten

kauft ſtets und zahlt höchſte Preiſe

Felix Möbius
Roß hl ter Tiefer Keller

Fernspr. 5

Herrn Vorſitzenden des Kreisausſch

für folgende Orte:
Collenbey
Meuſchau
Schkopau
Venenien
Neumarkt
Ockendorf

für folgende Orte:
Blöſten Runſtedt Dürrenberg OſtrauGeuſa Frankleben Spergau WölkauAtzendorf Oberbeuna Fährendorf CreypautZſcherben Niederbeung Kirchfährendorf WüſteneutzſchReipiſch Kötzſchen Keuſchberg Kl. CorbethaNaundorf Leunaga GoddulaKörbisdorf Göhlitzſch VeſtaBenndorf Daſpig TollwitzWernsdorf Cröllwitz PorbitzPoppitzLennewitz

Frau O. Ritter, Halle a. d. S., Forſterſtraße 3.
Verladeſtation: Schkeuditz

für ſolgende Orte:
Schkeuditz Beuditz weimenAltſcherbitz Weblitz ölkauModelwitz Ermlitz ZſchöchergenPapi Rübſen MöhritzſchCursdorf Oberthau HorburgEnnewitz Weſſmar MafſſlauRöglitz Raſſnitz Kl. LiebenauHerrn Beruhard Kietze, Altranſtädar Ktgende Der Verladeſtationen: Kötſchau und Seſtoter Ria ipitz.

für ſolgende Orte:
Kötzſchan Schladebach Kl. LehnaThronitz Witzſchersdorf OetzſchDöhlen Piſſen SchkblenTreben Rodden rNempitz Günthersdorf Schkeitbar.Thalſchütz AltranſtädtRNampitz Gr. Lehna
Herr Wilh. Reichardt Halle Sa., Geiſtſtraße 21.

a Verladeſtation: Lützen.r ArteLützen Delitz a. S. Rahna HohenloheEllerbach Göhren Kaja KitzenRöcken Stöſſwitz Eisdorf ZitzſchenBothfeld Goſtau Gr. Görſchen Gr. SchkorloppSchlechtewitz Kölzen Kl. Görſchen Kl. SchkorloppSchwefſwitz Söheſten Sittel MeuchenOebles Thornau Theſau Pobles.Oeglitzſch Starſidel Löben
Herr Vanl Otto, Halle Saale, Königsſtraße.

henen Verladeſtation: Lauchſtedt u. Schafſtädt.
für folgende Drte:

Lauchſtedt Milzau WünſchendorfSchafſtädt Netzſchkau NiederwünſchGr. Gräfendorf Biſchdorf Knapendorf
Kl. Gräfendorf e KriegsſtedtSchotterey Raſchwitz St. Uirich.Fronsdorf ReinsdorfDörſtewitz OberclobicauKl. Lauchſtedt Niederclobicau

e Orte

näre abzuliefern.

uſſes
meladenobſt für den Kreis Merſeburg folgende Kommiſſionäre beſtellt:

Herr Richard Tepper, Merſeburg, Neumarkt 45.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Bekanntmachung der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt über Höch ſevom 26. Juli 1917 und der r betreffend Ausfuhr und V kauſsbeſhrantang rei

e

Verladeſtation: Merſeburg.
Leunaga

Creypau
Wallendorf
Kriegsdorf
Tragarth
Löſſen

Löpitz
Göhren
Zöſchen
Zſcherneddel
Pretzſch
Wegwitz

Herr Emil Wolff, Merſeburg, Roßmarkt 11.
Verladeſtationen: Fraukleben und Dürrenberg.

Frau O. Ritter, Halle Saale, Forſterſtraße 3.
Verladeſtation: Beukendorf.

Benkendorf
Paſſendorf
Angersdorf
Schlettau
Beuchlitz
Holleben

Wir erſuchen die Obſterzeuger, alles in dieſe Gruppe fallendes Obſt an die oben genannten Kommiſſio-

Röpzig
Neukirchen
Hohenlohe
Rattmannsdorf
Delitz a. B.
Rockendorf.

Die Kommiſſionäre werden die Tage, an welchen ſie die Verladungen vornehmen, bekanntgeben.

Kreiskornſtelle Merſeburg.
Roſenbaum.

Händler, die als Unterkommiſſionäre in den einzelnen Bezirken tätig ſein wollen, werden erſucht, ſich
bei dem betreffenden Kommiſſionär zu melden.

Tivoli- Theater
für ObſtHartobſt des Wo Merseburg. sorſeburg vom o. Auguſt 19i7 haben wir zum Auftanf von Mar- Direktion: Art. Dechant.

Sonnabend, den 25. Auguſt 1917,T abends 8 Uhr
Bei ermäßigten Preiſen!

Die spanische Fliege.
Schwank in 3 Arten vonArnold und Ernſt Bach. Frau

Sonntag, den 3 Anguſt 1917
abends 8 Uhr

Hie Fledermaus
Operette in 3 Akten v. Joh. Strauß
Orcheſter: Laudſturmkapele IV,3j

Halle a. S.
S Operettenpreiſe.
z Grundſtücksverkäufe

1. 1 Villen-Gruudſtück mit ſchönem
Garten iſt ſehr preiswert ſoſorſ
zu verkaufen.
3 Hausgrundſtücke in beſt. Lage
mit Garten ſind unt. günſtiger
Bedingungen ſof. zu verkaufen

3. 2 VLandgaſthöfe mit oder ohneLand bei mäßiger Anzahlung
Fa milienverhältniſſe halb. ſofor
zu ver?aufen.

4. 1 Bauerngut mit ca. 200 Morgen
Land gut. G. b. vollſt. leb. u. tot.
Inventar u. voller Ernte durch
mich ſofort zu verkauſen.

Offerten erbeten an

Alb. Franke, Merſeburg,
Halleſcheſtr. 27.
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bewissennaſter Heer
zur Bedienung von Joentral-

heizung und sonetigen Neben-
arbeiten für Oktober gesurht.

Otto Dobkowitz.

S TLandvwirtschastl. Lehranstalt

i Landwehrſtr. 47.Spezialinſtitut f. Buchführung en.
Rechnungsweſen, Amtsgeſchäfte
2e. Land wirtſchaftliche Beamten-
ſchule f. Jnſpektoren, Verwalter,I Ennngsfützrer u. Stagatsſetre
are, Kurse u Dame

Ausbildung von Landwirtſchafts-
töchtern als Gutsſekretärin, Rech
nungsführerin uſw. Beginn an
jeden Monatserſten. Honorar mä-

e frei.42 ucnwisier
20jähr. Mädchen, welches alle
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wird allerhöfl. gebeten, dasſelbe in
der Expedition d. Bl. abzugeben, daperſoſe reche wichtige kleine Rotizen

darin aufbewahrt waren.
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Die Verhandlungen des Reichstags
Hauptausſchuſſes.

Berlin, 23. Auguſt. Der Hauptausfchuß des Reichs
tags ſetzte heute ſeine Ausſprache über die auswärtige
a ort. Der Dr. Michaelis war auchute erſchienen. Ein Mitglied der Konſervativen fordertenacht unter Hinweis a die in einem Teile der Preſſe
n die Erſcheinung getretenen Jndiskretionen aus den
ſtrigen Verhandlungen die Entbindung von der Ver-

raulichkeit überhaupt. Der Bruch der Ver-
traulichkeit wurde von allen Seiten ſcharf gerügt und feſt
geſtern. daß hier immer ein und dieſelbe Seite in Betracht
omme. Beim Eintritt in die Tagesordnung erklärte ein

Ja r t 4 ritt ler im Namen der Mehrheit vom 19. Juli:
ie geſtrigen Erklärungen des Kanzlers über ſeine Rede

vom 19. Juli ſeien mißverſtanden worden. Punkteins
der Erklärung der geſtrigen Mehrheitsparteien wäre ge
r en worden, wenn die Erklärung des Kanzlers nach
er Pauſe formuliert vorgelegen hätte. Denn dieſe habe

das Mißverſtändnis aufgeklärt. Durch die Entſchließung
vom 19. Juli ſei dem Vaterlande ein großer Dienſt ge-
leiſtet worden. Als Schwächebekenntnis könne ſie insbe-
ſondere im Hinblick auf die gleichzeitige Machtentwicklung
und die großen Erfolge in Galizien doch wirklich nicht aus
gelegt werden. Die inneren Reformen dürften nicht,
wie konſervative Blätter dem Reichskanzler nahelegten,hinausgeſchoben werden, ſondern müßten bald wie mög-

lich zur Durchführung kommen.
Ein Vertreter des Kriegsminiſteriums ſtellte feſt, daß

die Verhängung der Vorzenſur der Frankfurter
eitun 4 durch die örtliche Zentralſtelle erfolgt ſei. Der
berbefehlshaber habe fie aufgehoben. Ein Mitglied des

Zentrums betonte, daß den poſitiven Erklärungen
des Reichskanzlers gegenüber alle Abbröccke
lungsverſuche zuſchanden werden müßten. Die
Mehrheitsparteien ſtünden entſchloſſen und feſt auf dem
Standpunkt eines Friedens der Verſtändigung und Ver-
ſöhnung der Völker. Die guten Wirkungen des UBoot-
krieges ſeien anzuerkennen, aber alles bewirken könne der
UBootkrieg nicht. Die Entſchließung des Reichstags
werde in dieſer Beziehung eine weitere gute Wirkung aus
üben. Der Vertreter des Reichskanzlers Dr. Helffe-
rich bemerkte, daß im Jahre 1917 der deutſche Welthandel
vorausſichtlich den engliſchen erreicht haben würde. Ge
rade in dieſer Entwicklung liege der weſentliche Grund zum
Eintritt Englands in den i Man müſſe ſich unbe
dingt klar ſein, daß in dieſem Kriege Englands Ziel un
ere wirtſchaftliche Unterdrückung ſei.
ionen hinzugeben, wäre verhängnisvoll. Wenn Lloyd
George im Gegenſatz zu ſeinen Ausführungm im April

die Lage günſtig darſtelle, obwohl ſie doch ſicherlich nich t

Spfu geworden ſei, ſo beweiſe das einmal, daß die
timmung in England der Beruhigungdringend bedürfe und außerdem, daß Lloyd George

es für nötig halte, auf die deutſche Stimmung einzuwirken.
Dieſer Eindruck werde beſtätigt durch die naheliegende Er
wägung, daß nur das Gefühl einer unmittelbaren, inten-ſiven Sedrohnag trotz der Ausſicht auf die amerika-
niſche Hilfe im nächſten Frühjahr den ungeheuren An
ſturm an der Weſtfront mit ſeinem Maſſeneinſatz
an Material und Menſchen genügend erklären könne. Dieſe
Bedrohung liege wohl nicht ſo ſehr auf dem Lande oder in
der Luft, als vielmehr auf dem Waſſer. Ein natio-
nalliberaler Redner ſprach ſich für möglichſt gute
Geſtaltung der Beziehungen zu den Neutralen aus. Die
Lieferung von Kohle ins neutrale Ausland erfolge
aber ſo billig, daß die heutige Preislage unberückſich
tigt bleibe. Die Entſchließung des Reichstages vom
19. Juli ziele zweifellos auf eine weltpolitiſch-praktiſche

Sich hierüber Jllu

Wirkung hin: Wichtiger aber ſei es, daß unſere militä-
riſche Kraft, unſer Vorgehen in Galizien die Ab
ſichten der Feinde zunichte gemacht hätten.
Auch der A-Bootkrieg habe die Friedens
neigung, namentlich in England, mehr geſtärkt.
Die Not in England, beſonders in London, mache
ſich immer mehr geltend. Die Aeußerungen des
Staatsſekretärs daß eine Politik der Macht
keinen Beſtand habe, ſei falſch. England habe ſich
ſeine Macht, die Unterwerfung der Völkerſchaften, nicht im
Namen der Gerechtigkeit erringen könne. Ein Machtfriede,
zuſammen mit der Pflege von Bündniſſen, könne ſehr wohl
von Dauer ſein. Er warnte, über die All deutſchen
u ſpotten, deren Jdeen in weiten Kreiſen und in allen
arteien vorhanden ſeien. Staatsfekretär Dr. v. Kühl-

mann machte Mitteilungen über den Stand der han-
delspoltiſchen Veſprechungen mit Oeſterreich-
Ungarn und verſchiedenen neutralen Staaten.
Ueber die Schädigungen, die dem deutſchen Eigentum und
Wirtſchaftsleben von unſeren Feinden zugefügt worden
eien, werde ſorgfältig Buch geführt und die Rechnung
inerzeit den feindlichen Regierungen vorgelegt werden.

Der Staatsſekretär des Reichsmarineamts
ſtellte feſt, daß die Verluſte des uneingeſchränkten
U-Bootskrieg ſich unter dem Voranſchlag
gehalten hätten, der augenblickliche UBootsbeſtand ſei
zehn Prozent höher als Anfang Februar. Ein Teil
der U-Bootkommandanten ſei der Anſicht, daß ſich der
UBootkrieg bei nicht allzu ſchönem Wetter und
längeren Nächten mit noch beſſerem Erfolge
führen ließe. Heute ſchon mache ſich die Verſenkung auch
nur eines Schiffes für die Entente weit ſchärfer
fühlbar als zu Beginn des UBootkrieges. Die Angaben
Lloyd Georges ſeien ein gekünſteltes Operieren mit
Zahlen; er führe Nettoverluſte und Bruttoverluſte durch
einander an. Er vermeide es ängſtlich, poſitive Angaben
über die britiſchen Geſamtverluſte an Tonnage zu geben.
Jntereſſant ſei ſeine Bemerkung, daß aller e
der aus der militäriſch requirierten Tonnage verſenkt ſei,
erſetzt werden müſſe aus dem Schiffsraum, der für Han-
delszwecke zur Verefügung ſtehe. Seinen Angaben über
den britiſchen Schiffsba u müſſe man mit
Zweifel begegnen. Nach Erörterungen der franzöſiſchen
Schiffsraumnot und der ſich darauf beziehenden Verhand
lung der franzöſiſchen Kammer betonte der Staatsſekretär,
daß für die Fortſetzung des UBootkrieges in weiteſtem
Umfange das nötige Material und Perſonal bereitſtände,
ſo daß in militäriſcher Beziehung kein Zweifel über ſeine
wirkſame Durchführung beſtehen könn.e

Ein Zentrumsantrag.
Jm Hauptausſchuß des Reichstags iſt folgender Antrag

eingebracht worden: „Die Kommiſſion wolle beſchließen:
Der Reichstag wolle beſchließen, den Herrn Reichskanzler
zu erfuchen, baldigſt Maßnahmen zu treffen, durch welche
1. ausreichende Hilfeleiſtung des Reiches für
die zwangsweiſe geſchloſſenen Betriebe des
gewerblichen Mittelſtandes vorgeſehen wird; wobei
insbeſondere für Erleichterung der Wiedereröffnung dieſer
Betriebe nach Beendigung des Krieges Sorge zu tragen
iſt; 2. eine umfaſſende Kreditorganiſation für den
Wiederaufbau des gewerblichen Mittelſtandes geſchaffen
wird. gez. Erzberger, Giesberts, Dr. Mayer (Kaufbeuren),
Nacken, Dr. Pfleger, Freiherr v. Rechenberg.“

Unſere wirtſchaftlichen Beziehungen zu Spanien.
Berlin, 23. Auguſt. Jm Hauptausſchuß des Reichstages

machte der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes auf
eine Anfrage Mitteilung über unſere wirtſchaft-
lichen Beziehungen zu Spanien, beſonders
über die ſpaniſche Fruchtausfuhr und Verwertung. Es ſei

a

mit Entſchiedenheit entgegen zu treten, und es ſteht zu

e

der Arbeit der Entente zu verdanken, wenn unſer weites Entgegenkommen in der Sache für Spanien n e

geblieben ſei. eReiſe des Kanzlers in das Hauptquartier.
Dr. Michaelis hat ſich im Laufe des Donnerst

das Große Hauptquartier begeben, d
eblich die Reiſe nichts mit den Vorgängen im Hauptaus
chuß zu tun. Die große politiſche Debatte erfährt durch

die Abweſenheit des Kanzlers von Berlin eine Unter
brechung. Jnfolgedeſſen wird ſich der Ausſchuß am Freitag
mit den wirtſchaftlichen und militäriſchen Fragen befaſſen.
Der Kanzler wird ſpäteſtens am Sonnabend wieder in
Berlin eintreffen, ſo daß Montag die politiſche Debatte
fortgeſetzt werden wird.

Ueber ElſaßLothringen noch keine Beſchlüſſe gefaßt.
Berlin, 23. b (Amtlich.) Ein Berliner Blatt

veröffentlicht eine Mitteilung, daß über die künftige
Regierungs- und. Verfaſſungsform Elſaß-
Lothringens beſtimmte Beſchlüſſe gefaßt ſeien, auch
der Reichskanzler ſich s eine beſtimmte Löſung der Fragefeſtgelegt habe. Dieſe Nachricht iſt Angutreſſend. Der

Reich skanzler hat in ſeinen Geſprächen mit den
Parteiführern dieſe Frage zwar erörtert, aber ſich nicht in
beſtimmter Weiſe feſtgelegt, ſondern auf bevorſtehende Ver
handlungen zwiſchen den Bundesregierungen verwieſen.

Das Kampfziel des Kaiſers.
Jn einem Augenblick, wo dte Parteiſtreit wiedet

einmal die Stärke und Geſchloſſenheit unſeres Kraftein-
ſatzes nach außen zu gefährden droht, hat das Oberhaupt
des Reichs dem deutſchen Volke mahnend zugerufen, was
wirwollen müſſen und was wir erreichen müſſen,
wenn wir als ein nach außen und im Jnnern freies
Volk ſollen leben können. Jn ſeiner Anſprache an die
Abordnungen der in Flandern kämpfenden Truppenteile
hat der Kaiſer 4gt

Jn dieſen Kämpfen hat ein jeder deutſche Stamm er
kannt, wer der Treiber dieſes Krieges, und wer der Haupt
ar iſt: England. Jeder weiß, daß England unſer haßer-
üllteſter Gegner iſt. Er ſ i ſeinen Haß gegen Deutſch

land aus über die ganze Welt und erfüllt ſeine Verbün-
deten immer von neuem mit Haß und Kampfesluſt. So
weiß ein jeder zu Hauſe das, was Jhr noch viel beſſer wißt:
Daß England derjenige Gegner iſt, welcher hauptſächlich
niedergeworfen werden muß, und wenn es au n o

ſchwer iſt. Euere Angehörigen daheim, die au
chwere Opfer dargebracht haben, danken Euch durch Mich,

F7 ſtehen hinter Euch, von Euch beſchützt, und zugleich ein
rbeitsheer, eine jede Fiber angeſpannt, das, was

notwendig iſt für das eigene Leben und für Eueren Kampf,eaſen Es gilt einen rn Kampf. Wenn
England t iſt auf ſeine Fähigkeit, auf die es im Un-
überwindlichkeit baut, ſo werdet Jhr zeigen, daß Jhr es
ebenſo gut, ja noch beſſer könnt. Denn der Kampfpreis iſt
das deutſche Volk, die Freiheit zu leben, die Freiheit der
Meere, die Freiheit zu Hauſe! Mit Gottes Hilfe werden
wir den Kampf ſiegreich durchfechten.“

Die Unruhen in Spanien.
Nach den neueſten aus Spanien vorliegenden Mel-

dungen gewannen die Anruhen im Lande, namentlich in der
ſeit jeher aufſäſſigen Provinz Catalonien, aber auch in
Aſturien und anderen Gebieten, einen ernſten Charakter.
Die Regierung in Madrid ſcheint ſich nun allerdings des
Ernſtes der Situation und ihrer weitreichenden Folgemög-
lichkeiten im vollen Umfange bewußt zu ſein; wenigſtens
hat ſie Auftrag gegeben, den Aufſtandsverſuchen allerorts

vie Brieſe der Prinzeſſin
e
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„Es muß nicht gerade ſehr intereſſant ſein, einen ganzen
Winter hier oben allein zuzubringen,“ ſagte Heinz, nur
eben um etwas zu ſagen. Der Wirt nickte.

„Dös moan i ag,“ erwiderte er. „Alloan is ja net
g'wen, a G'ſellſchaſtsdam hat's alleweil g'habt. Aber lang
weili wird's ihr halt do word'n ſan.“

„Kluge Menſchen langweilen ſich in der Einſamkeit
ewöhnlich weit weniger als unter den Menſchen,“ ſagtee angebliche Herbert da mit unmotivierter Schärfe. „Und

was gehen die Privatverhältniſſe der Gräfin Fremde an!“
Der Wirt zog ſich ganz erſchrocken zurück.
„G'wiß,“ ſagte er verlegen, „'S gengat uns net vuil

an. Aber mei, ma intereſſiert ſi halt do füa d' Leut, wo
hier wohnen und hier g'boren ſan.“

Er ging ins Haus, und die beiden Männer ſaßen eine
kleine Weile ſtumm nebeneinander. Dann brach Heinz
das Schweigen.

„Was gedenken Sie mit Jhrem Tage anzufangen
wagte er.

Der andere zuckte die Achſeln.
„Jrgendwo im Walde herumzuliegen,“ ſagte er. „Jd

habe eine Schwäche für Tannengeruch, überhaupt für der
deutſchen Wald. Und ich habe ihn lange entbehrer
müſſen.“

„Sie haben im Ausland gelebt
Herbert nickte.
„Weit genug von hier, in Afrika,“ ſagte er kurz

Intereſſiert horchte Heinz auf.
„Haben Sie vielleicht den Burenkrieg mitgemacht

agte er und ſah unwillkürlich auf die Narbe auf der
tirn des Mannes. Herbert mochte dieſen Blick fühlen,

denn er ſtrich ſich mit einer nervöſen Bewegung über die
rn.

„Ja,“ erwiderte er. „Ich habe eine Zeitlang in den
Reihen der Buren gekämpft. Aber ich wurde verwundet
und mußte es aufgeben.“

Er brach kurz ab und erhob ſich, als wollte er ver
hindern, noch weiter ausgefragt zu werden.

„Wir ſehen uns wohl ſpäter noch,“ ſagte er läſſig.
„Leben Sie ſo lange wohl, Herr Hollfelden.“

Er ging langſam durch den Garten davon, und Heinz
ſah ſeiner kraftvollen, aufrechten Geſtalt nach, bis ſie ſeinen
Bücken entſchwand. Dann vertiefte er ſich in die Lektüre
eines Buches, aber man ließ ihn nicht lange ungeſtört.

Voll eilfertiger Haſt kam der Wirt auf ihn zu und
ſagte mit einer tiefen Verbeugung:

„Bitt' um Entſchuldigung, wann i den Herrn ſcho
wieder ſtör'n muaß, aber da is die junge Dame vom Schloß
und möcht Eahna ſprech'n, Herr.“

Hollfelden ſprang auf.
„Wo iſt die Dame fragte er haſtig.
„Bitt' ſchön, wann's mitgeng'n woll'n
Unter wiederholten Verbeugungen forderte er ihn auf,

ihm durch das Haus zu folgen. Der Beſuch „vom Schloß“
hatte ihn offenbar mit tiefem Reſpekt vor Heinz erfüllt,
denn er konnte ſich an dienſtfertiger Unterwürfigkeit nicht
genug tun.

Draußen auf der Landſtraße hielt ein eleganter Dogcart.
Margot führte ſelbſt die Zügel auf dem Hinterſitz hockte
mit untergeſchlagenen Armen und unbeweglichem Geſicht
ein Groom, der von Heinz nicht im mindeſten Notiz nahm.
Margot reichte ihm die Zügel und neigte ſich ein wenig
herab, Hollfelden die Hand zu geben.

„Guüten Morgen,“ ſagte ſie. „Bitte, bediene dich wie
ich der franzöſiſchen Sprache. Ich möchte nicht, daß uns
der Diener verſteht.“

Heinz führte ihre Hand an ſeine Lippen, aber ſie
machte ſie ſogleich wieder aus der ſeinen frei.

„Heinz,“ ſagte ſie, und ihre Stimme zitterte ein wenig,
„willſt du etwas für mich tun, etwas, um das ich dich von
ganzem Herzen bitte

„Wenn es in meiner Macht ſtéht, von Herzen gern,“
erwiderte er einfach.

„Es ſteht in deiner Macht,“ ſagte ſie haſtig, vermied es
aber, ihn anzuſehen. „Es iſt ſehr leicht. Jch bitte dich,
ſofort von hier abzureiſen, irgendwohin, nach Berlin oder
in eine andere Sommerfriſche. Nur mußt du von hier
wehen

„Gern,“ erwiderte er ruhig. „Aber nur unter einer
Bedingung.

„ünter welcher Bedingung fragte ſie raſch.
„Daß du mit mir gehſt.“
Sie ſchüttelte ungeduldig den Kopf.
„Du weißt, daß ich es nicht ſo meine. Jch war

geſtern abend durch dein unerwartetes Erſcheinen verwirrt
worden, und ich habe mich leider weiter vergeſſen, als es
gut iſt. Nun äber bin ich noch einmal mit mir zu Rate
gegangen, und ich vermag dir nichts anderes zu ſagen,
als daß ich tief bereue, durch mein geſtriges Benehmen
vielleicht neue Hoffnungen in deinem Herzen geweckt zu
haben. Mache mich nicht noch unglücklicher, als ich es
öhnedies bin, gönne mir die Ruhe, die ich hier gefunden
habe und verlaſſe Buchberg.“

Er ſchüttelte den Kopf. Und ruhig, aber mit dem
Ton einer unbeugſamen Feſtigkeit ſagte er:

„Es iſt nicht möglich, Margot. Nicht mehr nach der
letzten Nacht. Du gehörſt mir, und ich laſſe dich nicht
mehr. Es iſt zu ſpät.“

„Es darf nicht zu ſpät ſein,“ ſagte ſie leidenſchaftlich.
„Laß uns an den geſtrigen Abend zurückdenken wie an
einen ſchönen Traum, vergiß, daß es Wirklichkeit geweſen.“
R Er trat dichter an das Gefährt heran und ergriff ihre

echte.
„Jch kann nicht, und wenn ich es auch könnte, jetzt

will ich nicht mehr,“ ſagte er. „Du gehörſt mir, und ich
laſſe dich nicht l“

Jhre Blicke trafen aufeinander. Feſt und klar ſah er
ihr in die Augen, ſie fühlte, daß er ſein letztes Wort ge-
ſprochen hatte. Ein eigener Glanz kam in ihre Augen,
er wußte ſich den Ausdruck nicht zu deuten.

„Heinz,“ früſterte ſie, „es gibt ſo vieles, was du nicht
weißt und was zwiſchen uns ſteht. Es wird immer
zwiſchen uns ſtehen.“

„Darüber,“ ſagte er ruhig, „habe ich eine andere
Meinung. Was in Berlin geſchehen iſt, verbindet uns,
anſtatt uns zu trennen. Und wenn es außerdem noch
etwas geben ſollte, was du mir nicht ſagen kannſt, ich
will es als nicht vorhanden anſehen. Ich ſagte dir ſchon,
daß ich mich nicht in deine Gebeimniſſe drängen will.“

(Fortſetzung folgt.



offen, daß es ihr auch gelingen wird, weiterhin Herr der
age zu bleiben.

o der eigentliche Herd dieſer Anrühen zu ſuchen iſt,
kann kaum einem Zweifel unterliegen. Schon ſeit Beginn
des Krieges war es für England und Frankreich ein pein-
liches Gefühl, auf ihrer rechten Flanke ein Staatsweſen zu
wiſſen, daß nicht nur entſchloſſen ſchien, die ſeit Kriegsaus-
bruch verkündete ſtrenge Neutralität gewiſſenhaft inne zu
en fondern das auch mit beiden Mächten eine alte

nung zu begleichen hatte und deshalb mit mehr oder
minder großer Berechtigung dauernd als ein ungewiſſer
Faktor in ihrer Kriegsrechnung angeſprochen werden
mußte. Was lag deshalb für England und Frankreich
näher, als der Wunſch, den unbequemen und von ihrem
Standpunkt aus unſicheren Kantoniſten im eigenen Lande
u ihn darüber hinaus vielleicht ſogar für

Zwecke ds Vierverbandes gefügig zu machen. Denn
je mehr ſich der Krieg in die Länge zog, und je ſtärker ſich
namentliaſ die fran Fſhen Reſerven erſchöpften, um ſo
dringender wurde zuf Seiten der Weſtmächte das Bedürf-
nis nach einer militäriſchen Entlaſtung, und zwar nach
einer Unterſtützung, die nicht, wie die amerikaniſche, zu
nächſt nur auf dem Papiere ſtand, ſondern die ſofort mit
einer leidlich modernen und ſchlagkräftigen Armee in den
Völkerkrieg einzugreifen vermochte.

Seit langer Zeit ſehen wir deshalb die Entente am
Werke, mit Hilfe des in Griechenland ſo erfolgreich erprob-
ten Syſtems auch Spanien zum Anſchluß an Frank-
reich und England zu en. Dabei liegen hier diear e den Vielverband noch günſtiger, als die

iſche Regierung ohnehin mit einer revolutionär durch
euchten Arbeiterklaſſe zu rechnen hat, die durch das überall
rollende engliſche Gold und auch den Schlagwörterſchatz der
Demokratie in ihrer Staatstreue natürlich nicht gefördert
wird. Es erwächſt hier deshalb der Regierung in Madrid
ein überaus ernſtes Poblem, das ihe volle Aufmerkſamkeit
und Energie erfordert, und deſſen Behandlung umſo ſchwie-
riger iſt, als die Entente andererſeits durch wirtſchaftliche
Erpreſſungsmaßnahmen in der Lage iſt, auf die Regierung
einſchüchternd zu wirken.

der Tat hat denn auch das 77 Englands
und Frankreichs bereits inſofern einen nicht unweſentlichen
Erfolg zu verzeichnen, als das ſpaniſche Kabinett ſich ge

geſehen hat, durch ſeinen A-Booterlaß vomJuli die bisher beobachtete ſtreng neutrale Hal-tung einer Einſchränkung zu unſeren Ungunſten zu
unterziehen. Damit iſt der erſte Schritt auf einer abſchüſſi-
gen Bahn getan, und König Alfons, wie MiniſterpräſidentVato werden alle Mühe haben, ihre Politik der Wirkung

des Geſetzes der ſchiefen Ebene zu entziehen. Daß ſie an
keinerlei Neigung verſpüren, ihr wirtſchaftlich ohnedies

chwaches Land in die Abenteuer eines ausſichtsloſen
Krieges zu ſtürzen und es abgeſehen von allen Blut

ern. nach Jtaliens Muſter in dauernde finanzielle
bhängigkeit von England Amerika zu bringen, darf ohne

weiteres als ſicher angenommen werden; aber England iſt
in der Verfolgung ſeiner Ziele ein gefährlicher und rück
ſichtsloſer Gegner, und es findet leider im Lande ſelber
einen brauchbaren Hebel, mit deſſen Hilfe es unter Um
änden den Thron, die Regierung und die ſpaniſche Neu-
alität aus den Angeln zu heben verſuchen würde.

Aus Stadt und Umgebung
Aunugszeichnung.

Hauptmann d. L. Ziehen, Direktor der RitterAka-
demie in Brandenburg, früher Direktor vom DomGym-
naſium in Merſeburg, iſt wegen hervorragender Tapferkeit
vor dem Feinde und äußerſt umſichtiger Führung ſeiner
Kompagnie das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe verliehen worden,
nachdem er ſchon im September 1914 mit dem Eiſernen
Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet worden war. Das ganze
Reſ.Jnf.Regt. Nr. inſonderheit die 1. und 2. Kom-
pagnie, der er als Zug bezw. Kompagnieführer ange
hörte, und mit der er die ſchweren Kämpfe 1914 während
des Vormarſches bis dicht vor Paris, die Schlacht bei
Soiſſons im Januar 1915, die große Frühjahrsoffenſive der
Franzoſen im ſelben Jahre bei Soupir und Tahure mitge
macht hat, ſind hocherfreut, daß dieſer tüchtige Mann und
tapfere Offizier nach ſeinem Fortgang, der allerſeits ſehr
bedauert worden iſt, nunmehr die wohlerdiente hohe Aus-
zeichnung erhalten hat.

Dem Leutnant d. R. Erich Kampfrad von hier
wurde das Oeſterreichiſche Militär-Verdienſtkreuz mit der
Kriegsdekoration verliehen. K. hat zuletzt den Feldzug
gegen Rumänien als Kompagnie-Führer mitgemacht und
würde als ſolcher anfangs Dezember v. J. bei den Kämpfen
in den Transſylvaniſchen Alpen ſchwer verwundet.

Verliehen wurde das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe dem
Regierungs und Baurat Haeßler die Rote Kreuz Medaille
z. Klaſſe u. a. an Regierungs und Baurat Behrendt, Re-
gierungsſekretär a. D. Rechnungsrat Roſt ock, Frau Oberregierungsrat Hoche und Frau Geheime Regierungs und Gewerbe-

rat Scultetus, ſämtlich in Merſeburg.
Der nächſten Stadtverordnetenverſammlung

wird folgender Magiſtratsbeſchluß zugehen: „Jn Erweiterung
des Gemeindebeſchluſſes vom 3./30. April 1917 werden für die
Auswechſelung des Kabels nach dem Mannſchaftsgefangenen-
lager weitere 246 Mk. in AusgabeZugang bewilligt bei V 2.
des Haushaltsplans des Eleketrizitätswerkes.“ Bei Ausführung
der Auswechſelung der ſchadhaft gewordenen 40 Meter des Kabels nach dem Geſangenenlager hat ſich ergeben, daß die von uns

unter dem 17. April 1917 beantragte Summe von 2000 Mk.
nicht ausreichte. Wie das Elektrizitätswerk berichtet. ſind haupt-
ſächlich infolge des großen Froſtes, durch den das Erdreich tief
efroren war, erhebliche Mehrausgaben entſtanden, ſodaß die

ntragte Nachbewilligung notwendig iſt.
Tivoli Theater.

„Die Fledermaus“ hat ihre Anziehungskraft immer noch
nicht verloren. Das bewjes das geſtrige Benefiz für Sylva von
Linkowska, die als Kapellmeiſterin ſich beim hieſigen
Theaterpublikum allgemeiner Beliebtheit erfreut. So trug auch
ihre treffliche muſikaliſche Leitung der Straußſchen Operette
hauptſächlich zu dem großen Erfolg bei, den das Stiick geſtern
hatte. Die Künſtlerin erntete zahlreiche Blumen- und was
in dieſer Zeit noch angenehmer iſt Lebensmittelſpenden. Von
den Darſtellern iſt in erſter Linie das Ehepaar Dechamt als
Gabriel von Eiſenſtein und ſeine Gemahlin zu nennen. Neben
ihnen erntete naturgemäß Karl Eckhardt als Gefängnisauf-
52 Froſch, bei deſſen Spiel „kein Auge trocken“ bleibt, ſtürmi-
chen Beifall. Auch die anderen Künſtler hielten ſich auf der
Höhe der Geſamtleiſtung. Von den weiblichen Darſtellern ſind
vor allem Pepi Lachnitt als Prinz Orlofsky, und Käthe
Drießen als Adele zu nennen, Gefängnisdirektor Frank wurde

durch Hermann Weitze, der Notar Dr, Falke durch Otto
Jmhoff, und der Advokat Dr. Blind durch Paul Schuch
ganz vorzüglich verkörpert. Wir können den Beſuch der ewig
jungen Fledermaus nur empfehlen. Am Sonnabend findet bei
ermäßigten Preiſen die letzte Aufführung des luſtigen Schwankes
„Die ſpaniſche Fliege“ ſtatt. Am Sonntag zweite und letzte
Aufführung der Operette des Walzerkönigs Joh. Strauß „Die
Fledermaus“. Jn Vorbereitung befindet ſich für Dienstag als
Benefiz für den 1. Charakterſpieler Herrn Paul Schuch der
erfolgreiche Schwank „So'n Windhund“.

Kärchliche Schenkung.

Diözeſe Mücheln Bedra eine Kirchenorgel im Werte
von 10 000 Mark.

Zur Frage der Erhöhung der Kohlenpreiſe
erfahren wir, daß kürzlich zwiſchen den maßgebenden Stellen
und den Werken neue Beratungen ſtattgefunden haben. Be
hördlicherſeits iſt das Material eingefordert worden, aus dem
die Notwendigkeit einer neuen Preiserhöhung angeblich hervor
gehen ſoll. Es wird in den Beratungen auch die Frage erörtert
werden, ob ſich die Preisheraufſetzung unter Ausſchluß der Haus
brandkohle ermöglichen läßt. Auch hält man es für nicht aus
geſchloſſen, daß die Erhöhung der Preiſe ſich unter dem gewünſch
ten Maß von 2 Mk. für die Tonne halten wird. Jm Fall der
Genehmigung der Preiserhöhung würde die Maßregel aller Vor
ausſicht nach mit dem 1. Oktober in Wirkſamkeit treten.

Wie ſpare ich Gas?
Jn der Bekanntmachung über die Einſchränkung des Gas-

verbrauchs war eigentlich die Hauptſache nicht erwähnt, wie man
nämlich Gas erſparen kann. Wir finden folgende Anweiſung
hierzu in einem Frankfurter Blatt: 1. Schränke die Gasbeleuch-
tung ein und löſche ſämtliche Zündflammen. 2. Laſſe große
Brenner durch kleinere (Liliput- oder Zwergbrenner) erſetzen.
3. Halte jeden Brenner in Ordnung, laſſe Mängel beſeitigen.
4. Halte die Unterſeite der Kochgefäße rein; Ruß iſt ſchlechter
Leiter. 5. Verwende dünnwandige, flache Kochgefäße und nur
ſolche mit Deckel. 6., Stelle die Flamme ſo ein, daß ſie nicht über
den Boden des Kochgefäßes hinausſchlägt, ſondern den Voden-
rand zwei Finger breit unberührt läßt. 7. Benutze den Rippen
ring für Kochgefäße, die größer ſind als der Kochplattenaus-

ſchnitt. 8. Drehe, ſoboald der Jnhalt des Gefäßes kocht, des
Gashahn zurück. 9. Stelle nach dem Abkochen dazu geeignete
Kochgefäße zum Weiterkochen übereinander und bedecke die obe-
ren Gefüße mit Deckel und Tuchhaube. 10. Bereite warmes
Waſſer in einem Topfe, der ſtatt des Deckels auf das Kochgefäß
n wird, und erwärme das Waſſer nicht über die notwendige

emperatur. Zumiſchen von kochendem Waſſer zu kaltem Waſſer
iſt unvorteilhafter als die Erwärmung der ganzen Waſſermenge.
11. Verwende nach dem Ankochen zum Garkochen die Kochkiſte,
die ſtundenlange Feuerung unnötig macht und am beſten zur
Gaserſparnis beiträgt. 12. Brenne den Gasofen nicht bei offe
nem Fenſter. 13. Schränke die häuslichen Bäder ein, verwende
beim Wannenbad die halbe Waſſermenge. 14. Schrünke die
Warmwaſſerbereitung ein; zentrale Warmwaſſeranlagen ver-
ſchlingen große Gasmengen. Der Gießener Hausfrauenverein
erläßt folgende Erklärung: Man ſollte es nicht glauben, was
u Verſchwendung anrichten kann. Jm Krieg, wo

elbſtdiſziplin nottut, kommt man darauf, darüber nachzudenken.
Da findet man dann: für die Zubereitung von 4 Taſſen Kaffee
braucht man nicht mehr als 0,8 Liter Waſſer. Das heißt, da
ein Liter Waſſer zum Kochen gegenwärtig etwa 35 Liter Gas
benötigt, rund 28 Liter Gas, was einen Preis von 0,45 Pfg.
entſpricht. Die Erfahrung hat gelehrt, daß durchweg von faſt
ſämtlichen Hausfrauen oder ihren Bedienſteten die doppelte
Menge an Waſſer „aufgeſetzt“, alſo s auch an Gas
verbraucht wird. Das macht alſo bei acht Taſſen Kaffee täglich,
die ein deutſches Ehepaar zu ſich nimmt, einen jährlichen Ver
brauch von 40,8 Kubikmeter Gas aus (das Jahr zu 365 Tagen
gerechnet). Mithin würde man es bei einer rationllen Zuberei
tund des Kaffees auf eine Grſparnis von 20,4 Kubikmeter Gas
bringen! Das käme nicht nur der Allgemeinheit zu gute, ſondern
auch dem Verbraucher. Denn da ein Kubikmeter Gas 16 Pfg.
koſtet, ſo würden 3,25 Mk. geſpart. Für die 20,4 Kubikmeter
Gas wurden 70 Kilogramm Kohlen verfeuert. Dies würde bei
z. B. 100 000 Haushaltungen 140 000 Zentner Kohle im Jahre
entſprechen! Es braucht beinahe kaum geſagt zu werden, was
für ein Unrecht man begeht, wenn man zu viel Waſſer „aufſetzt“,

Die Kartoffelernte der Laubenſiedler.

Es hat in den letzten Tagen mit Recht unter den Kreiſen
der Laubenpächter und Kleingartenbeſitzer große Erregung her-
vorgerufen, daß ihnen von den Gemeinden ein Teil ihrer mit
vieler Mühe aufgezogenen Kartoffelernte auf die Kartoffelkarte
angerechnet wird. Zum Teil iſt dies bereits geſchehen, ſogar
ohne Rückſicht darauf, ob die Laubenſiedler nicht Frühkartoffeln,
ſondern Spätkartoffeln geſetzt haben und auch ohne Rückſicht dar
auf, wie die Kartoffelernte ausgefallen iſt. Dieſes Vorgehen
der Gemeindeverbände ſteht in ſchroffem Widerſpruch zu den bis-
her von den Amtsſtellen bekundeten Anſichten. Jm vorigen Jahre
ſind weite Volkskreiſe von behördlicher Seite dazu aufgefordert
worden, möglichſt jedes Stückchen unbebauten Landes mit Kar-
toffeln und Gemüſe zu beſtellen, und wer einen Rundgang durch
die Umgebung unſerer Großſtädte unternimmt, wird ſehen, daß
gerade die kleinen Leute, aber auch der Beamten- und Mittel-
ſtand dieſer Aufforderung in ſehr erfreulicher Weiſe nachgekom-
men ſind. Jn der Tat iſt faſt ausnahmslos jedes Stückchen ir-
gend wie geeigneten Landes, Grundſtücks, Baulands oder Oed-
landes von fleißigen Händen bepflanzt und gepflegt worden.
Ueberall grünt und wächſt es. Die Freude dieſer Kleingarten-
beſizer und Schrebergärtner an den Früchten ihrer Arbeit iſt
eins der vielen, nicht zu unterſchätzenden Mittel zum ſiegreichen
Durchhalten dieſer ſchweren Zeit, ganz abgeſehen von der un-
mittelbaren Verſtärkung unſerer Nahrungsmittelerzeugung durch
dieſe Kleinarbeit. Es ſollte daher alles vermieden werden, was
geeignet iſt, dieſe Freude der Laubenſiedler in das Gegenteil zu
verkehren,

Dazu gehört aber leider die erwähnte Anrechnung der Kar-
toffelernte. Das Kriegsernährungsamt hat es den Kommunal
verbänden freigeſtellt, ob und wie ſie den Laubenpächtern die
Kartoffelernte auf die Kartoffelkarte anrechnen wollen, wobei
Fläch: weniger als 200 Quadratmer aber gänzlich freizu-
ſanſe Zahlreiche Gemeinden ſind dieſem Leitſatz in der
Weiſe e egt, daß ſie den Anbauern das von der Gemeinde ge-
lieferte Saatgut bis zur Höchſtmenge von 75 Pfund anrechnen,
während bei größeren Anbauflärhen für die erſten 200 Quadrat-
meter bis zu 75 Pfund und für die darüber hingusgehenden
Flächen das dreifache dieſer Saatgutmenge auf den Kartoffel-
karten entwertet werden. Dieſe Beſtimmung ſcheint uns mit
den maßgebenden Richtſätzen des Kriegsernährungsamts nicht in
Uebereinſtimmung zu ſtehen, beſonders nicht in dem Fällen, wo
eine ſolche Anrechnung ſchon jetzt beſteht ohne daß die Lauben-
ſiedler mit ihrer Ernte begonnen haben. Es iſt daher dringend
zu fordern, daß die betreffenden Kommunalverbände ſchleunigſt
ihre Haltung ändern und die Kleingartenbeſiher vollſtändig im
Beſitz ihrer mühevoll aufgezogenen Kartoffelernte belaſſen.
Sonſt wird in dieſen ſtädtiſchen Kreiſen der Kartoffelſelbſtver-
ſorger die Arbeitsfreudigkeit genau in derſelben Weiſe gelähmt
und die Ausſicht auf die nächſtjährige Volksernährung ebenſo
nerſthlehtert, wie dies bisher in Bezug auf die allgemeine Le-
bensmittelerzeugung durch übertriebene behördliche Vorſchriften
und Anrechnungen gegenüber der Landwirtſchaft und den länd-
lichen Solbſtverſorgern leider ſchon geſchohen iſt Auch für die
Kartoffelernte der kleinen Leute in den Städten gilt der Grund
ſatz: Förderung der Produktion unter allen Umſtänden!

Die diesjährige Tabgkernre
in dem mittleren Werratale verſpricht recht ertragreich zuden. Die vielen Niederſchläge und Wärme der e Wegen
haben das Wachstum der jungen Pflanzen, die vorher unter der
anhaltenden Trockenheit ſtark gelitten hatten, ſehr gefördert,.

Die Marmeladeverſorgung im Winter.
Der Leiter der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, He

Tilly, hatte die Vertreter der Preſſe zu einer
geladen. Er erklärte, trotz der Schwierigkeit der Obſt- und Mar-
meladeverſorgung wolle er zu Zwangsmaßregeln nicht eher ſchrei-
ten, als bis alle anderen Mittel verſagen Er werde alſo erſt in
drei bis vier Wochen zur Ergreifung der äußerſten Maßnahmen
ſchreiten. Die Lieferungsverträge, die ſich, nach der Meinung
des Herrn von Tilly, bei der Gemüſeverſorgung ſehr gut be
währten, hatten bei dem Obſt wenig Erfolg. Schuld daran tra
gen zum größten Teil die groß induſtriellen Werke, die alles auf.
kaufen, was irgend zu iſt. Obſtalleen, die im Frieden
etwa 2000 bis 5000 Mk. brachten, wurden von den We mit
30000 bis 40 000 Mk. bezahlt. Die zweite Gefahr bilden die8 amſterfahrten. Um die Duchſahrung der getroffenen
Maßnahmen ſicherzuſtellen, iſt vorgeſchrieben, daß im Gebiete des
Deutſchen Reiches Aepfel, Birnen, Pflaumen und Zwetſchen nur
mit Genehmigung der zuſtändigen Landes-, Provinzial oder
Bezirksſtellen abgeſetzt werden dürfen. Die Genehmigun hat,ſoweit es ſich um Beförderung mit Eiſenbahn, Kahn, Zarren
oder Tiere handelt, in ſchriftlicher h durch Ausſtellung eines
Beförderung sſcheins zu erfolgen. Das Nähere hierüber
beſtimmen die Landesſtellen, die auch das Recht zur Ausſtellung
des Beförderungsſcheins an andere Stellen übertragen dürfen,
Nur der Abſatz auf öffentlichen Märkten bedarf kei-
ner Genehmigung. Ebenſo iſt es geſtattet, unmittelbar an Ver
braucher bis zu einem Kilogramm Ware abzuſetzen. Jm kommen-
den Herbſt und Winter ſollen auf den Kopf der Bevölkerung pro
Tag 30 Gramm Marmelade kommen, es würden. dem
nach 8 100 0600 Zentner Brotaufſtrich gebraucht. Hiervon ſeien
2 400 000 Zentner Kunſthonig, 400 000 Zentner Rübenſaft und
5 300 000 Zentner Obſtaufſtrich. Von der Geſamtſumme erhält

und die n on 000 Zentner, vielleicht eine
Million weniger, wenn die resverwaltung das Obſt aus debeſetzten Gebieten erfaßt. s f

Religionswechſel und Eheſcheidung.
Eine Ehefrau hatte ihrem Mann vor der Eheſchließung das

ehrenwörtliche Verſprechen gegeben, nach der Heirat zu ſeinem
Glauben überzutreten; nachdem aber die Ehe geſchloſſen war,
weigerte ſie ſich beharrlich, dies Verſprechen zu erfüllen. Der
Mann ſah darin eine ſo ſchwere Verletzung der durch die Ehe
begründeten Pflichten, daß ihm ihre Fortſetzung nicht zuge-
mutet werden könne. Er beantragte die Scheidung. Sowohl das Kammergericht, wie das Reichsgericht haben her
Klage abgewieſen. Sie haben den Standpunkt eingenommen,
die Frau hätte ſicherlich das Verſprechen des Religionswechſels
nicht abgeben ſollen. Aber ein ſolches Verſprechen ſei nun einmal,
auch wenn es noch ſo ernſthaft gemeint ſei, viel leichter abzu
geben, als zu erfüllen. Aus den Briefen der Frau ſei zu ſchlie-
ßen, daß ihr ernſthafte, ſittliche Bedenken gegen Glaubens
wechſel gekommen ſeien. Es ſei weder ein ehrloſes oder unſitt
liches Verhalten noch eine Verletzung der durch Ehe begründeten
Pflichten, wenn ſie ſich weigere, lediglich aus äußeren Gründen
und ohne innere Ueberzeugung ihren Glauben zu wechſeln. Pro
feſſor Dr. Kahl, der dieſe Entſcheidung in der „Juriſtiſchen
Wochenſchrift“ kommentiert, ſtimmt ihr lebhaft zu. Die Weige
rung, das vor der Ehe gegebene Verſprechen zu erfüllen, könne
niemals als Verletzung der „durch die Ehe begründeten Pflich-
ten“ angeſehen werden. Denn das ſeien nur ſolche, die erſt durch
die Ehen entſtehen, in ihr allein ihren Grund und Sinn haben
die ſich daher als Folgerungen aus dem Weſen der Ehe ſelbſt
ergeben, wie Gemeinſchaft des Lebens, Geſchlechts und Rechte
in den im Geſetzbuch näher bezeichneten Grenzen.“

Nutzloſes Einkochen.

Schon wieder iſt eine der vielen Kriegsempfehlungen durch
die Kriegsdauer ins Gegenteil verkehrt worden. Früher hieß es:
Kocht Vorräte ein für den Winter. Jetzt erſcheinen Warnungs-
rufe über vergebliches Einkochen. So wird der Preſſe
im Rachrichtendienſt des Kriegsernährungsamtes geſchrieben:
Jm Schweiße ihres Angeſichts erobert die Hausfrau heute Obſt
und Gemüſe, um ſie durch das beliebte Einwecken für kommende
Zeiten aufzuſparen. Alle Regeln der Kunſt, die größte Sorgfalt
werden angewandt, mit Stolz Glas an Glas gereiht. Einige Mo-
nate darauf, ſtatt des erhofften Genuſſes die bittere Enttäu-
ſchung: die Nahrungsmittel ſind verdorben, viel Geld iſt. umſonſt
geopfert, viel Kohle nutzlos in Rauch verwandelt. Schuld an
alledem iſt der Gummiring, der als r
benutzt wurde. Einſt im Frieden war er gut, rot leuchtend ta
er ſeinen Dienſt, im Kriege aber mußten ſolche Ringe, da dir
Gummivorräte für kriegswichtige Zwecke gebraucht werden, aus
der ſchlechteſten Sorte Altgummi hergeſtellt werden. Was ſchon
einmal als Gummiſchuh oder Waſſerſchlauch invalid geworden,
ſollte nun Nahrungsmittel vor Verderben bewahren. Das leuch-
tende Rot hat ſich in das Schwarz der Trauer verwandelt. Meiſt
iſt dieſe Sorte auch anrüchig, das Erhitzen in Waſſerdampf ver
trägt dieſer Ring nicht, er hält nicht dicht und geſtattet ſo den
zerſetzenden Keimen den Zutritt, die meiſt unbemerkt oder zu ſpät
entdeckt ihr Vernichtungswerk vollenden. Nun ſind aber, man
möchte ſagen glücklicherweiſe infolge Rohſtoffmangels auch dieſe
ſchlechten Ringe nicht mehr in den verlangten
Mengenherſtellbar. Gute Ringe gibt es ſchon lange nicht
mehr. Das Einwecken wird in der jetzigen Zeit dadurch zum
Selbſtbetrug, denn ein brauchbarer Erfatz für den Gummiring
iſt bislang nicht gefunden worden. Wer alſo ſchon mit Hilfe
von Erſatzringen eingekocht hat, muß ſeine Gläſer ſtändig auf die
Dichtigkeit ihres Verſchluſſes prüfen und diejenigen ausſchalten,
die ſich gelockert haben. Die einſichtige Hausfrau aber wird ſtatt
des Einweckens andere Erhaltungsverfahrem, die
noch dazu den Vorzug haben, nicht beſondere Feuerung zu ver
brauchen, benutzen, ſo das Trocknen, Dörren, Einſal-
zen oder Einſäuren. Wers nicht kann, muß es lernen. So
und nur ſo bleiben koſtbare Nahrungsmittel erhalten. Vorſchrif-
ten und Ratſchläge für die bezeichneten Verfahren zur Erhaltung
von Gemüſe, Früchten uſw. ohne Gummiringe ſind zwar ſchon
reichlich bekannt, werden aber trotzdem in den nächſten Tagen
erneut und den gegenwärtigen Verygitniſſen angepaßt von er
fahrenen Hausfrauen in Fach- und Tageszeitungen veröffentlicht
werden.

Die Verwertung von Tierkadavern.
Die große Knappheit an Futtermitteln und an Fett für

techniſche Zwecke macht es notwendig, nicht bloß die Schlacht-
abfälle, ſondern auch die Tierkadaver tunlich reſtlos zur Ge-
winnung dieſer für die Kriegswirtſchaft ſo wichtigen Stoffe her-
anzuziehen; mangels genügender Anlagen bleiben noch eine große
Menge von Tierkörpern unverwertet und müſſen vergraben wer-
den. Der Bundesrat hat deshalb die Verordnung über die Ver
wertung von Tierkörpern und Schlachtabfällen vom 29. Juni
dahin ergänzt, daß den Landeszentralbehörden viel weiterge
hende Befugniſſe als bisher auf dieſem Gebiet eingeräumt wur
den. Sie ſind ermächtigt worden, Kommunalbehörden, Gemein-
den oder ſonſtigen öffentlich rechtlichen Verbänden die Er rich
tung von Abdecckereien und ſonſtigen Anlagen zur Ver
arbeitung von Tierkörpern vorzuſchreiben; ferner kann eine An
zeige und g. für die Beſitzer verendeter Tiere
feſtgeſetzt, und dabei können die Vergütungen für die Tierkörper
M Gebühren für deren Abholung und Ve itung geregelt
werden.

die
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Dom



GottesdienſtAnzeigen.
den 26. Auguſt (12. nach Trinitatis).

eine Kollekte für den Provinzialverband
der Frauenhilfe.

Es predigen:
Dom, Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.

Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends Uhr: Jungfrauen-Verein des vaterlän-

diſchen Frauenvereins, Seffnerftr. 1.
Volksbiblivther geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

mittags.
Montag, abenèes 8 Uhr: Kriegssibelſtunbe in der Her

berge zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Poßner.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesbienſt. Paſtor Riem.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Riem.
Mittwoch, abends 8 Uhr: ev. Mäschenbund St. Maximi

Mühlftraße 1. Frau Paſtor Riem.
Donnerstag nachm. 4 Uhr Franenhülfe von St. Maximi

Mühlſtraße 1. Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr Der Gottesdienſt fällt aus.

Montag, nachmittags 4 Uhr: Franenhilfe. UnterAlten-
burg 36.
abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend. Unter-Alten
burg 36.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfranen-Verein. Unter
Altenburg 36.

Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Bvit.
x Kindergpttesdienſt.

Montag, abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmierten
Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Verſammlung des Evang.
Mädchenvereins St. Thomae im Jugendheim, Werderſtr.

Katholiſcher Gottesdienſt
Sonntag, den 12. Auguſt.

Früh 6 Uhr: Beichte.
7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.

10 Uhr Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachm. Chriſtenlehre und Kriegsandacht.

An den Wochentagen *48 Uhr: heil. Meſſe.
Sonnabend abends von 5 Uhr an: Beichte.

Aus Provinz und Reich
Auszeichnungen und Perſonalien.

Weißenfels, 24. Auguſt. Vizefeldwebel d. R. Lothar
Grünthal wurde zum Leutnant d. R. befördert. Dem
Kanonier Erich Weber iſt im Weſten die König Friedrich
Auguſt-Medaille verliehen worden.

We 24. a e r Kreuz n tliehen freiten H. einpflug aus Querfurund dem Musketier Otto Reinicke aus Ober-Eichſtedt.
Zum etatsmäßigen Unteroffizier wurde befördert aul

Hoppe.
Wittenberg, 23. Auguſt. Der Kaiſer hat den Erſten

Bürgermeiſter Dr. Sch i r mer zum Oberbürgermeiſter er
nannt.

eyburg, 24. Auguſt. Ausgezeichnet wurden mit demEier den Kreuz 2. Kl. Artillerie Unteroffizier Franz Ber

ger, mit dem Verdienſtkreuz für Kriegshilfe Rektor
Steinbrecht-Freyburg.

gelsdorf Zuſammenſtoß eiEn 23. Auguſt. Ein heftiger ammen einesGüterzuges mit einem Lazarettzuge ereignete ſich in der Racht
zum Mittwoch kurz nach Mitternacht auf der Umgehungsbahn
Dwere dorf Wagev, gegenüber dem Mauſoleum Abtnaundorf.
Der leer von Leipzig kommende Lazarettzug mußte beim Um-
rangieren in Thekla auf das Gütergleis der Umgehungsbahn
über das Einfahrtsſignal hinaus zurückgezogen werden. Der in
zwiſchen vom Rangierbahnhof Mockau ſchon abgelaſſene Güterzug
fuhr demzufolge auf den auf, und zwar mit ſolcher
Heftigkeit, daß ein beträchtlicher Makerialſchaden entſtand. Meh-
tere Lazarettwagen ſind vollſtändig zertrümmert. Durch die Ex
ploſion iſt auch der Leuchtgasbehälter unter den Wagen aus
gebrannt, während die Lokomotive des Güterzuges nur geringe
Beſchädigungen davontrug. Menſchenleben ſind zum Glück nicht
zu beklagen. Ein Soldat trug eine leichte Gehirnerſchütterung
davon, ein anderer Soldat kam wie durch ein Wunder mit dem
bloßen Schrecken davon, obwohl der Wagen, in dem er ſaß, voll
ſtändig zertrümmert war. Bis in die Nachmittagsſtunden hinein
war man noch mit den Aufräumungsarbeiten beſchäftigt, der
Betrieb konnte jedoch bald wieder eingleiſig aufgenommen wer-
den.

Familiendrama.
Chemnitz, 23. Auguſt. Ein blutiges Familiendrama

gat ſich in der verfloſſenen Racht hier abgeſpielt. Jm Ver-
aufe ehelicher Streitigkeiten hat der jetzige Soldat und
Kranenkträger Richard Jahn ſeine Ehefrau Gertrud durch
jwei Schüſſe aus einem Revolver, von denen der eine in
die linke Bruſtſeite, der andere in die linke Kopfſeite
rang, getötet. Jahn, der ſich darauf ſelbſt einen Schuß
in die linke Brufſtſeite beibrachte, wurde in ſchwerverletztem
Zuſtande in das Garniſonlazarett übergeführt.

Vom Hof.
Berlin, 23. Auguſt. Wi der „Staatsanzeiger“ mekdet,

ſt Prinzeſſin Friedrich Sigismund von Preußen

heute morgen in Haus Glienicke von einer Prinzeſſin glück
lich enktbunden worden.

re

Für 29 099 Mark Kleidungeſtüdke geſtohlen.

Halle, 24. Auguſt. Seit September 1916 bis Mai 1917 wur-
den der Firma Freund u. Co. andauernd Kleidungsſtücke in
hohem Werte geſtohlen, doch konnte man den Täter nicht feſt
ſtellen. Durch einen Zufall kam die Geſchichte dann hergus. Ein
Frl. Mathilde Koch war bei dem Schwiegerſohn des Jnhabers
der Firma als Empfangsdaine beſchäftigt. Eines Tages ent-
deckte man an ihr Kleidungsſtücke, die aus den geftohlenen Be
ſtänden der Firma herrühren mußten. Daraufhin wurde in der
elterlichen Wohnung dieſes Fräuleins Hausſuchung vorgenom-
men. Dort fand man nun tatſächlich zwei große Reiſekörbe voll
der Firma entwendeter Sachen. Nach weiteren Ermittelungen
wurde feſtgeſtellt, daß die Sachen von dem Arbeiter Hermann
Hörning, ſeiner Tochter Frida und der Eiſenbahnſchaffnerin
Pauline Binkling geſtohlen waren. Der Vater Hörning hatte
aus einer Hintertür, die zu den Geſchäftsräumen führte, eine
Füllung herausgenommen, während die beiden Mädchen ein-
ſtiegen und herausſchleppten, was ſie in ihren Armen tragen
konnten. Nach ihren Angaben find ſie nur zweimal eingeſtiegen.
Einige von dieſen Sachen hatten ſie für ſich behalten. Einen
Teil hatte die Frida H. ihrer Schweſter Elſe geſchenkt. Weitere
Sachen hatte ſie ihrer Aufwärterin Frau Elife Bandroth zum
Kaufe von 70 Mk. angeboten mit der Behauptung, ſie entſtam
men aus dem Vorrat ihrer verſtorbenen Tante, die Schauſpiele-
rin war. Letztere will in gutem Glauben gekauft haben. Außer-
dem hat ihr ihr Bruder Willy Hörning noch einen Teil geſtohlen.
Der nicht unerhebliche Reſt wurde zu Frau Koch geſchafft, die
nun die Sachen im Kleinhandel weiter verkaufen wollte. Alle
angeführten Perſonen mußten ſich geſtern verantworten. Außer
dem ſtand der Ehemann Hermann Koch wegen Begünſtigung
vor Gericht. Bei der Ausfage der erſten Zeugin der Jnhaberin
der Firma wurde feſtgeſtellt, daß nach der Anzeige noch weitere
Sachen in Werte von 1200 Mk. bei einem Sohn der Angeklagten
in Leipzig gefunden wurden. Daraufhin vertagte das Gericht
die Verhandlung, um noch nähere Feſtſtellungen zu machen. Der
Gefamtwert des Diebſtahls beträgt 20 000 Mk.

495 Mark für eine Ziege.
Halberſtadt, 24. Auguft. Ein Mufſterbeiſpiel von Ketten-

handel kam vor dem hieſigen Schöffengericht zur Verhandlung.
Jn Badersleben verkaufte der Klempnermeiſter Loſe am 16. De
zember 1916 einen Ziegenhammel zum Preiſe von 180 Mk. an
den Gaſtwirt Hermann Krebs daſelbſt. Dieſer veräußerte das
Tier am 7. Januar 1917 an den Viehhändler Robert Müller in
Halberſtadt für 225 Mk., der es ſeinerſeits am 9. Januar an den
Fleiſchermeiſter Otto Conſeolsky in Halberſtadt, ohne jede Un-
koſten gehabt zu haben, für 360 Mk. und fünf Pfund Talg wei-
terverhandelte. Conſolsky ſchlachtete den Ziegenhammel und
veräußerſte ihn im ganzen an den Fleiſchermeiſter Wagner für
insgeſamt 494,75 Mk. Jnnerhalb dreier Wochen war alſo dieſe
Ziege von 180 auf 495 Mk. geſtiegen, ohne daß ſie etwa an Ge
wicht zugenommen hatte. Wagner verkaufte das Fleiſch Marken-
frei mit einem Verdienſt von etwa 18 Proz., für 4,50 Mk. das
Pfund, weiter und wurde es reißend los. Gegen die Strafbefehle,
mit denen Krebs, Müller und Conſolsky von der Staatsanwalt-
ſchaft bedacht wurden, erhoben alle drei Einſpruch. Das Gericht
erkannte bei Krebs auf 300 Mk., bei Müller auf zwei Monate
Gefängnis und 500 Mk., bei Conſolsky auf eine Geldſtrafe von
700 Mk. und Veröffentlichung des Urteils.
Aufreizung zum Klaſſenhaß durch Verbreitung eines Flugblatts.

Leipzig, 24. Auguſt. Der Tiſchler Alwin Her re von hier
hatte im Juli vorigen Jahres bei der Verſendung von 23 Pake-
ten, die das Flugblatt: „Was iſt mit Liebknecht?“ enthielten,
mitgewirkt. Die Pakete waren mit unrichtigem Abſender ver-
ſehen. U. a. waren der Nationale Frauendienſt und eine Le
bensmittelfabrik als Abſender angegeben worden. Jn den Flug-
blättern wurden den Kapitaliſten Arbeiter und Arbeiterfrauen
gegenübergeſtellt. Gegen Herre war dann Anklage wegen Auf-
reizung verſchiedener Klaſſen der Bevölkerung zu Gewalttätig-
keiten gegeneinander in einer den öffentlichen Frieden gefähr-
deten Weiſe (Vergehen nach 8 130 des Strafgeſetzbuches) erhoben
worden. Nach einer nichtöffentlich verhandelten Sitzung wurde
der Angeklagte von der Ferienſtrafkammer O des hieſigen Land-
gerichts unter Anrechnung von drei Monaten Unterſuchungshaft
zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt. Jn der Arteilsbegrün-
dung wurde hervorgehoben, daß das Gericht ſtraferſchwerend in
Betracht gezogen habe, daß das Verhalten des Angeklagten, der
den Jnhalt des Flugblattes angeblich nicht gekannt haben wollte,
unter Berückſichtigung der Kriegszeit ein beſonders gemeingefähr
liches ſei.

Ein Wertbrief mit 20 909 Mark nnterſchlagen.
Berlin, 23. Auguſt. Ein 16 Jahre alter Bürogehilfe Paul

Reich war ſeit einigen Monaten auf einem Berliner Poſtamt
als Aushelfer beſchäftigt. Während er kürzlich mit einem anderen
Aushelfer Pakete und Wertbriefe ausfuhr, eignete er ſich heimlich
einen Brief an, der 20 000 Mk. in Hundertmarkſcheinen enthielt
und für ein Bankhaus in BerlinMitte beſtimmt war. Erſt nach
der Feſtſtellung, daß der Wertbrief in Berlin geweſen war, und
als Reich von Berlin nach Neukölln, Bergſtraße 127, zu ſeinem
Großvater, dem Arbeiter Hermann Jentſch, zog, wurde die Kri-
minalpolizei auf ihn aufmerkſam. Es ergab ſich, daß der junge
Burſche in ſeiner dienſtfreien Zeit den Kavalier ſpielte. Er hatte
ſich ganz neu eingekleidet und eine ſchwere goldene Uhr und
Kette zugelegt. So ausgeſtattet lud er Freunde und Freundinnen
ein und machte mit ihnen in Weinſtuben Zechen bis zu 200 Mk.
Als ſeine Schweſter ſtarb, lud er die ganze Neuköllner Verwandt-
ſchaft ein, auf ſeine Koſten mit zur Beerdigung zu fahren. Man
machte die Hin und Rückfahrt in der zweiten Klaſſe eines D
Zuges und die Mitreiſenden wunderten ſich über ſeine reichen
Mittel, und ſchwiegen, als er das Teilgeſtändnis machte, daß er
ſich 2000 Mk. angeeignet habe. Der Großvater aber vermutete
mehr, ſuchte in der Wohnung nach, fand dort noch mehrere
tauſend Mark und teilte dieſen Fund mit ſeinen beiden verhei
rateten Töchtern, einer Frau Hoffmann, deren Mann im Felde
ſteht, und der Maurerfrau Verta Paulke vom Hohenzollern-
damm 9. Außerdem ſchickte er nach außerhalb an eine Schwieger

tochter noch 2000 Mk. Alle zuſammen, auch der Maurverſahen ſich von dem Gelde mit Kleid ungsſtücen und e
die teuerſten Lebensmittel. Nach dieſen Ermittlungen durchſuchte
die Neuksllner Kriminalpolizei die Wohnungen und fand a
dem Bodenverſchlag des Großvaters, bei ſeinen Töchtern und be
Reich ſelbſt im ganzen noch ungefähr 12 000 Mk., bei den Freun-
dinnen Reichs für 2000 Mk. Juwelen. Alles wurde be lag
nahmt, und die ganze Geſellſchaft, Reich, Jentſch, Paulke und

u Hoffmann, verhaftet und dem Unterſuchungsrichter vor
Ggeführt.

Tyro

Kriegswucher mit däniſcher Plockwurſt.
Berlin, 23. Auguſt. Unter dem Geſichtspunkte des Kriewuchers hatte das Gericht ein Geſchäft mit däniſcher Plecwurſ

zu betrachten, das die Prokuriſtin Ling B. und den Rentner
Guſtav F. vor die Strafkammer führte. Die Buttergroßhandlung
P., in der die Angeklagte B. als Prokuriſtin tätig iſt, kaufte im
April d. J. in Gemeinſchaft mit F. von einem Geſchäft in
Königsberg 333 Zentner „Däniſche Plockwurſt“ einer erſten und
einer zweiten Güte. Als DurchſchnittsEinkaufspreis wurde dafür
3 Mk. für das Pfund eingeſetzt. Bevor die Ware in Berlin ein
traf, hatte die Angeklagte B. eine Berechnung aufgeſtellt, laut
der die Wurſt zu 3,25 bezw. 3 Mk. angeboten wurde. Da ſich
aber nach dem Eintreffen der Wurſt ergab, daß etwa 45 Zentner
auf dem Eiſenbahntransport derart unanſehnlich geworden wa-
ren, daß ſie nicht abgefetzt werden konnten, wurde eine zweite
Berechnung aufgeſtelléä und nun die Wurſt erſter Güte zu den
erhöhten Preiſen von 3,50 bis 4 Mk. und die zweiter Güte zu2,50 bis 3,25 Mk. für das Pfund angeboten und auch vertauſt

Jnzwiſchen waren jedoch die 45 Zentner zunächſt unbrauchbarer
Wurſt einer fachmänniſchen Nachbehandlung unterzogen worden,
die ſo gut verlief, daß ſie faſt als vollwertig zu den gleichen
Preiſen wie die übrige Wurſt abgeſetzt werden konnten. Später
wurden deshalb, als von Erfurt aus, wo die Plockwurſt ſchließlich
zu dem Preiſe von 4,90 Mk. in einem Warenhaufſe verkauft wurde.
Ermittlungen einſetzten, allen Abnehmern zu den höheren Prei-
ſen der zweiten Berechnung der Unterſchied vergütet und im
5 etwa 15 000 Mk. zurückgezahlt. Trotzdem ſah das Schöf-
engericht Preiswucher als vorliegend an, weil ſchon das For
dern zu hoher Preiſe einen ſolchen in ſich ſchließt, und erkannte
auf je 5000 Mk. Geldſtrafe gegen die Angeklagten. Jhre dagegen
eingelegte Berufung wurde verworfen,

Wieder ein Malzſchieber beſtraft.
Würzburg, 24. Auguſt. Der Bierbrauereibeſitzer Oech s

ner aus Ochfenfurt iſt von der Strafkammer zu Würzburg we
gen unerlaubten Handels mit Malz zu 85 000 Mark Geldſtrafe
oder zu einem Jahr Gefängnis verurteilt worden,

Turnen, Spiel und Sport.
Vir üttten die T Turn nd ſpor treibenden Vereng uns Bernmisaltungen auf larferiden zu en, dank n kg in

diefer Spalte erfslgen kann. (Die Revattion.)

Wettſchwimmen. Unſere Sportfreunde werden nochmals
auf das am kommenden Sonntag in der Sternbergſchen Bade-
anſtalt ſtattfindende, von dem Verein für Jugenpflege im Kreiſe
Merſeburg (e. V.) veranſtaltete Sch im m feſt hingewieſen. Die
Beſetzung der einzelnen Felder ſind beſonders gut ausgefallen.
Für Bruſtſchwimmen haben insgefamt 49 Teilnehmer:
1. Klaſſe 6, 2. Klaſſe 20, 3. Klaſſe 14 und Damen 9 gemeldet.
„Springen“ hat 27 Teilnehmer, ein Zeichen, daß der Schwimm-
ſport fich auch hier mehr und mehr Freunde und Gönner verſchafft
hat. Es beteiligen ſich daran außer den beiden hieſigen Schwimm-
vereinen „Poſeidon“ und „1913“ der Ballſpielverein „Hohen-
zollern“, der MännerTurnverein und Präparande und es wer-
den diesmal etwa 50 Jugendſchwimmer ihre Künſte zeigen. Ne
ben Bruſtſchwimmen, Springen, Damenſchwimmen und Strecken
tauchen kommen einige Stafetten zum Austrag, auch findet vor
ausſichtlich ein Waſſerballſpiel ſtatt, welches bei gleicher Stärke
der Gegner ſpannend zu werden verſpricht. Jm übrigen wollen
wir hoffen, daß der Wettergott dieſem Unternehmen günſtig ge-
ſinnt iſt. Der Beginn des Schwimmens iſt pünktlich 225 Uhr.
Eintritt frei. Jm Jntereſſe der Sache iſt es erwünſcht, daß alle
Schwimmfreunde und die ein Herz für unſere Jugend haben,
dieſe Veranſtaltung beſuchen, um ſo auch zum Gelingen des
Feſtes beizutragen. Den Schwimmern wünſchen wir guten Erfolg.

Fußball. Am kommenden Sonntag ſpielen beide Fuß-
ballmannſchaften der hieſigen Jugendkompagnie auf dem Kaſer
nenhof gegen die zweite und dritte Eintracht-Halle Geſell-
ſchaftsſpiele. Die Jugendk.- Mannſchaften ſind jetzt gut in
Form und dürften wohl als Sieger das Feld behaupten. Jn der
nächſten Woche iſt für Donnerstag abend ein Beſprechungsabend
für die Fußballmannſchaften als Dienſt angeſetzt. U. a. ſoll über
die Aufſtellung einer dritten Mannſchaft geſprochen werden.

Ballſpiel verein Hohenzollern I ſpielt am Sonn
tag in Halle gegen Eintracht J. Abfahrt 2,15 Uhr mit der
Straßenbahn.

Ballſpielklub Preußen ſpielt am Sonntag mit der
erſten Mannſchaft gegen Olympia-Halle I und die zweite gegen
die zweite Olympia- Mannſchaft auf dem Nulandplatz.

Sonſtiges. Jugendkompagnie 361. Am vergange-
nen Mittwoch wurde den Siegern vom Wehrturnen die
vom Kriegsminiſterium geſtiftete Münze und Diplome vom
Kompagnieführer Oberwachtmeiſter Kobbe überreicht. Der erſte
Sieger im Fünfkampf, Jungmann Ernſt Knothe, erhielt
eine beſonders geprägte Medaille. Der zweite Sieger, Jungmann
Otto Walther, ein Diplom und für beſtes Entfernungs-
ſchätzen und Augen- Uebungen der nun ſchon mittlerweile einge-
zogene Jungmann Alfons Warotzke ebenfalls ein Diplom.
Eine kernige Anſprache des Führers ermahnte die rer
nachzueifern und ſich wieder vollzählig zu den durch den Hilfs-
dienſt unterbrochenen Uebungen einzufinden. Einer Einla-
dung nach Lützen zu einem Sportfeſt am 2. September konnte
nicht ſtattgegeben werden, da am ſelben Tage die Jungmannen
an dem Turn und Sportfeſt in Merſeburg beteiligt ſind. Da-
gegen ſollen etwa 100 Meldungen zu dem vom Städtiſchen Turn-
Verein und der Jugendkompagnie 538 veranſtalteten Turn
und Mannſchaftskämpfen (Fußball ufw.) am 16. Sep-
tember in Weißenfels abgegeben werden.

Bekanntmachung
Da trotz meiner Bekanntmachung vom 30. Juli d. Js. veröffent machung vom Därz d. J. (Kreis
icht in der 2. Beilage zu Nr. 163 des Kreisblattes bis heute noch keine blatt Nr. 68) werden die Kleinhan
Anzeigen gemäß S 75 der Reichsgetreideordnung vom 21. Juni 1917 hin r bdchepretſe für Bad Dürren-
Inter nochmals auszugweiſe zur öffentlichen Kenntnis.

g 75.
Wer mit dem Beginne des 16. Auguſt 1917 Vorräte früherer Ern feltgeſest.

Medhßl aus Brotgetreide und Gerfte allein oder,
ht, ſowie an Schrot, Sraupen, Grütze, Flocken,ein oder mit anderen Nahrungs- oder Futtermitteln gemiſcht, in Ge J. V v. Grone.

vahrſam hat, iſt verpflichtet, fie dem Kommunalverbande des Lagerungs- J r. 4547
rtes bis zum 20. Auguſt 1917, getrennt nach Arten und Eigentümer,
2uzuzeisen. Vorräte, die zu dieſer Zeit unterwegs ſind, ſind von dem
mpfänger unverzüglich nach dem Empfange dem Kommunalverband

en an Früchten oder
nit anderem Mehl

anzuzeigen.
Merſeburg, den 22. Auguſt 1917.

SeNr 4664 K. w.
Der Königliche Landrat

J. B.: v. Grone.

Bekanntmachung.
Jn Abänderung meiner Bekannt-

rg
a) für 1Ltr. Vollmilch auf 34 Pfg.
b) l Masgermilch 22 Pfg.

Merſeburg, den 21. Auguſt 1917.
Der Königliche Landrat.

Der Kleinhandelspreis für
Frühkartsſfeln

wird ab 27. Auguſt bis auf weite
res für das Pfund auf 10 Pfennig
feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 24. Auguſt 1917.

IIEIIIIIIIIIIIIIMädchen oder
Frauen

für unfere Buchdruckerei ſofort geſucht.

De Gute Vezahlung.
Merseburger Jageblait

Häaälterstrasse 4.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.L.-A. i. 1058/17. EEEEEEEEEEEEEEEEEIIIIIIIIIIIIIIEIIIIIII
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Bekanntmachung
betreffend Saatgutverkehr.

Die Reichsgetreideordnung für die Ernte 1917 vom 21. Juni
1917 r Seite 507) hat ſür alle Früchte, auf die
ſich ihre Vorſchriften beziehen, die Veſchlagnahme zugunſten des
Kommunalverbandes ausgeſprochen, in deſſen Bezirk ſie gewach-
e find (vgl. insbeſondere 88 3, 6 der R. G. O). Dieſen Vor-
chriften unterliegt auch das Sagtgut: jedoch dürfen Unternehmer
land wirtſchaftlicher Betriebe von ihren ſelbſtgebauten Friichten
die De die zur Beſtellung der zum Betriebe gehörenden
Grundſtücke benötigt werden, trotz der Beſchlagnahme verwenden
(F 7, Abſ. 1, der R. G. O.). Die Höhe derjenigen Sagtgut-
mengen, die im Wirtſchaftjahre 1917 für das Hektar verwendet
werden dürfen, wird noch durch eine Verordnung des Bundes
rates feſtgefetzt werden 7, Abſ. 1, der R. G. O.). Jn vor
h Weiſe erworbenes Saatgut darf gleichfalls trotz

r Beſchlagnahme zur Beſtellung verwendet werden (8 8. Satz
2, der R. G. O.). Der Gemeinde iſt eine beſondere Ueber
wachungspflicht bezüglich der Aufbewahrung und Verwendung
des Saatgutes auferlegt worden (Z 37 der R. G. O.

Beſonders wird darauf aufmerkſam gemacht, daß gemäß S 14
der Verordnung über Höchſtpreiſe für Getreide, Buchweizen und

Hirſe vom 12. Juli 1917 (Reichsgeſetzblatt Seite 619) auch für
anerkanntes Saagatgut Höchſtpreiſe feſtgeſetzt worden
W zwar für erſte, zweite und dritte Abſaat ſowie für
olches Saatgut, das gemäß 8 8 der Saatgutverordnung vom

12. Juli 1917 auf Grund allgemeiner Zuſtimmung des Kom
munalverbandes in den Verkehr gebracht wird, ſodaß nur
Originalſaatgut noch höchſtpreisfrei iſt. Wegen
der Hbchſtpreiſe für Saatgut von Hülſenfrüchten wird auf die
z 8 und 9 der Verordnung über Höchſtpreiſe für Hülſenfrüchte
vom 24. Juli 1917 (Reichsgeſetzblatt Seite 653) verwieſen.

Jn Ausführung des 8 8, Satz 1, der R. G. O. hat der Präſi
dent des Kriegsernährungsamts durch Verordnung über den
Verkehr mit Getreide, Hülſenfrüchten, Buchweizen und Hirſe aus
der Ente 1917 zu Saatzwecken vom 12. Juli 1917 (Reichsgeſetz
blatt S. 609) die für den Saatgutverkehr im kommenden Wirt

ftsjahr maßgebenden Vorſchriften erlaſſen. Gemäß 8 7 dieſer
erordnung hat die Reichsgetreideſtelle die nachſtehend unter J A

bis J auszugsweiſe abgedruckte beſondere Anordnung erlaſſen.

J. Zulaſſung von Händlern zum Handel mit Saatgut.
A. Bedingungen.

Die Zulaſſung von Händlern zum Saathandel wird für das
Erntejahr 1917 an folgende Bedingungen geknüpft:

1. Der Händler muß bereits in den Jahren 1913/14 Saathandel
mit der betreffenden Fruchtart getrieben haben, für die er
zugelaſſen zu werden wünſcht.

2, Die Zuverläſſigkeit des Händlers in Bezug auf Beachtung
ſeh kriegs wirtſchaftlichen Vorſchriften muß einwandfrei feſt

ehen.
3. Jn Gebieten, in denen der Händler zum Handel mit Saat-

ut zugelaſſen zu werden wünſcht, muß ein Bedürfnis für
eine Zulaſſung vorhanden ſein.

4. Der Händler muß ſich ſchriftlich verpflichten, alle für den
Saatgutverkehr gegebenen Vorſchriften ſorgfältig zu beachten
und ſich dabei für jeden Fall der Zuwiderhandlung einer
Vertragsſtrafe unterwerfen.

5. Schließlich muß der Händler für die Erfüllung der Ver-
pflichtung zu Ziffer 4 Sicherheit leiſten.
Jn Abänderung der vorfährigen Praxis der Reichs

getreideſtelle bezüglich des Handels mit Brotgetreide zu Saat-
zwecken darf aber ein zugelaſſener Händler Getreide zu Saat-
zwecken ſowohl unmittelbar an Landwirte als auch an andere
zugelaſſene Händler, Genoſſenſchaften, Konſumvereine und der
gleichen nach Maßgabe ſeiner Zulaſſung und unter Beachtung
aller gegebenen Vorſchriften veräußern.

Auch Vermittler bedürfen der Zulaſſung in gleicher Weiſe
wie Eigenhändler.

Für einen zugelaſſenen Händler iſt, wie im Vorjahre, der
Einkauf des Saatguts im ganzen Deutſchen Reiche zuläſſig, der
Verkauf dagegen nur in den Gebieten, für die er zugelaſſen
worden iſt.

B. Zuſtän digkeit für die Zulaſſung.
Soll der Verkauf des Saatgutes ſeitens eines Händlers in

mehreren Bundesſtaaten erfolgen, ſo hat ſich die Reichsgetreide
ſtelle vorbehalten, ſelbſt die Zulaſſung auszuſprechen. Außerdem
hat die Reichsgetreideſtelle gemäß 8 5, Abſ. 2. der Saatgutverord
nung vom 12. Juli 1917 folgende Stellen zur Zulaſſung er-
mächtigt:

1. das Preußiſche Landesgetreideamt, wenn der Verkauf des
Saatguts nur innerhalb des Königreichs Preußen, aber in
mehreren Regierungsbezirken ſtattfinden ſoll;

2. die Regierungspräſidenten, wenn der Verkauf des Saatguts
nur innerhalb eines Regierungsbezirks ſtattfinden ſoll;

3. den Kommunalverband, wenn der Verkauf des Saatguts nur
innerhalb des Bezirks eines Kommunalverbandes ſtattfin-
den ſoll.

C. Verfahren bei der Zulaſſung.
Der Antrag auf Zulaſſung zum Sagathandel iſt in allen

Fällen bei dem Kommunalverband, in welchem der Händler ſeine
gewerbliche Niederlaſſung hat, nach dem hierunter abgedruckten

Muſter a zu ſtellen. Jn dem Antrag müſſen die Fruchtartetgeſondert Kelchnet werden, auf die ſich der en z r
ken erſtrecken ſoll. Der Kommunalverband prüft Zunächſt, ob
die vorſtehend unker I 1 und 2 angeführten Bedingungen er-
füllt ſind, und begutachtet den Antrag gemäß I 3 auch dann,
wenn die Zulaſſung über den Vezirk des Kommunglverbandes
hinaus gewänſcht wird. Der Händler hat ſich in dem Antrage
ſchriftlich zu verpflichten, alle für den Saatgutverkehr gegebenen
Vorſchriften und Bedingungen ſorgfältig zu beachten und ſich
für jeden Fall der Uebertretung einer von der zulaſſenden Stelle
feſtzuſetzenden. nach Höhe der in Frage kommenden Fruchtmenge
bis zu 50 Mt. für den Doppelzentner zu bemeſſenden, an den
Kommunalverband zu zahlenden Vertragsſtrafe zu unterwerfen.
Der Händler hat für die Erfüllung dieſer Verpflichtung vor der
Zulaſſung in einer der Größe ſeines Betriebes entſprechenden
Höhe Sicherheit zu leiſten. Die Höhe dieſer Sicherheit iſt von
dem Kommunalverband feſtzuſetzen und in dem Antrag anzu-
geben. Die zulaſſende Stelle kann gegebenenfalls eine Erhöhung
der Sicherheit verlangen. Schließlich hat ſich der Kommunal
verband ſeinerſeits auf dem Antrag ſchriftlich zu verpflichten,
die Ueberwachung des Geſchäftsbetriebes des Händlers zu über-
nehmen.

Ueber den Antrag entſcheidet der Kommunalverband, wenn
er ſelbſt zur Zulaſſung zuſtändig iſt andernfalls gibt er ihn an den
Regierungspräſidenten weiter. Dieſer prüft nach, ob die oben
angegebenen Bedingungen in genügender Weiſe erfüllt ſind, und
entſcheidet über die Zulaſſung, wenn der Antrag ſeiner Zuſtän
digkeit unterliegt. Lehnt er den Antrag ab, ſo gibt er ihn mit
einem entſprechenden Vermerk dem Kommunalverband zurück.
Handelt es ſich um einen Antrag, für deſſen Entſcheidung das
Preußiſche Landesgetreideamt oder die Reichsgetreideſtelle zu
ſtändig iſt, ſo begutachtet der Regierungspräſident ihn bezüglich
der Erfüllung der vorſtehend angeführten Bedingungen, insbe-
ſondere zu I A 3, und gibt ihn an das Landesgetreideamt wei
ter, wenn er ihn für das ganze zum Handel gewünſchte Gebiet
oder einen Teil desſelben befürwortet. Kann der Regierungs-
präſident den Antrag nicht befürworten, ſo gibt er ihn mit einem
Vermerk darüber an den Kommunalverband zurück.

Die Zulaſſung iſt in einem Zulaſſungsſchein nach vorge-
ſchribenem Muſter b auszuſprechen.

Mit Jnkrafttreten der Saatgutverordnung vom 12. Juli 1917
haben alle im vergangenen Jahre ausgeſtellten Zulaſſungsſcheine
ihre Gültigkeit verloren.

II. Saatkarte und Liſtenführung.
A. Allgemeines.

Wie im Vorjahre iſt die Veräußerung, der Erwerb und die
Lieferung von Früchten zu Saatzwecken grundſätzlich nur gegen
Saatkarte erlaubt. Die näheren Beſtimmungen über die Sagat-
karte, ihren Jnhalt und das zu beobachtende Verfahren enthalten
die 88 1, 2, 6 und 7 der Saatgutverordnung vom 12. Juli 1917
r die nachſtehenden Vorſchriften. Die Sagatkarten haben ſich
ie Kommunalverbände nach den in der Verordnung abge

druckten Muſtern ſelbſt zu beſchaffen. Es iſt darauf zu achten,
daß die ſeitens der Kommunalverbände herzuſtellenden Saat-
kartenabdrucke nach Größe, Form und Jnhalt mit dem Muſter
möglichſt genau übereinſtimmen.

B. Sammelſaatkarten.
Die Ausſtellung von Sammelſaatkarten kann nicht mehr zu

gelaſſen werden. Für jeden Landwirt oder Händler und für jede
von ihm zu Saatzwecken zu beziehende Fruchtart iſt eine ge-
ſonderte Sagtkarte auszuſtellen. Wenn Saatgut derſelben Frucht
art von mehreren Lieferanten bezogen werden ſoll, iſt gleichfalls
für jede beſondere Lieferung eine beſondere Saatkarte aus
zuſtellen. Unbenutzte Saatkarten ſind der Stelle, die ſie aus
geſtellt hat, zurückzugeben.

C. Zugelaſſene Händler.
Die zugelaſſenen Saatguthändler ſind verpflichtet, über ihre

Saatgutgeſchäfte nach anliegendem Muſter k und g Buch zu
führen. Auch hier muß jeder Ausgangspoſten durch Saatkarte
(Abſchnitt A) eines anderen Händlers oder Landwirts belegt
ſein. Durchſchrift der Buchungen iſt gleichfalls monatlich
zweifach dem Kommunalverband unter Beifügung der Saat-
kartenabſchnitte B und O für die verkauften Poſten vorzulegen.
Eine Durchſchrift behält der Kommunalverband für ſeine eigene
Kontrolle, die andere gibt er gelegentlich der Einſendung der
Durchſchrift der Saatkartenliſten ohne Saatkarten an die Reichs-
getreideftelle weiter.

Auch Händler, die Geſchäfte nur vermitteln, haben monat-
liche Buchungsdurchſchriften dem Kommunalverbande einzu
reichen.bcſit den Saatkartenabſchnitten B und C der anerkannten

Saatgutwirtſchaften und der zugelaſſenen Händler verfährt der
Kommunalverband, wie im S 6 der Saatgutverordnung vom
12. Juli 1917 angeordnet iſt.
H. Ständige Ueberwachung des Saatgutve
kehrs durch den Kommunalverband und d

Reichsgetreideſtelle,
Bei anerkannten Saatgutwirtſchaften und zugelaſſenen Händ-

lern müſſen jederzeit, gegebenenfalls unter Einrechnung der noch
vom vorigen Wirtſchaftsjahre her vorhandenen Beſtände, alle
geernteten oder angekauften Saatgutmengen als abgeſetzt (und
inſoweit durch Saatkarten belegt) oder als Beſtand nachgewieſen

r

i e

3. Jſt nach Anſicht des

Die Komunalverbände ſind verpflichtet,
der zugelaſſenen Saatguthändler ſtändig a
zu dieſem Zwecke alle in der Vuchführunat
verdächtig erſcheinenden Umſtände ſofort
Zerfolgen und gelegentlich die Originalgef
Lager revidieren zu laſſen.

Die Reichsgetreideſtelle behält ſich vor, durch iwachungsabteilung bei allen am Saatgutverkehr belegen r
len gelegentliche örtliche Reviſionen vorzunehmen. h

J. Strafbeſtimmungen.
Es wird auf z 15 der Saatgutverordnung vom 2 i

verwieſen, 8 on wo

eine Ueberwachun,üben; ſie t

e e den
Geſuch um Zulaſſung

zum Handel mit
zu Saatzwecken,

ch (Name des Antragſtellerz)
e (Ort der gewerh,lichen Niederlaſſung des Aneragſtellers) beantrage, mich

zum Saathandel für folgende Fruchtarten

e e e Und dienachſtehend aufgeführten Gebiete

zuzulafſſen.
Jch verpflichte mich, in vorgeſchriebener Weiſe Bu zu füh-

ren und die Buchungsdurchſchriften friſtgerecht
unterwerfe mich für jeden Fall der Uebertretung der Vorſchrif-
ten einer von der zulaſſenden Stelle feſtzuſetzenden, an den
Kommunalverband zu zahlenden Vertragsſtrafe, die nach Höhe
der bei dem Verſtoß gegen die Vorſchriften in Frage kommenden
Fruchtmenge bis zu 50 Mk. für den Doppelzentner bemeſſen wer-
den kann, und bin bereit, hierfür in einer vom Kommunglver
band feſtzuſetzenden Höhe Sicherheit zu leiſten.

(Unterſchrift des Antragſtellers.)
An den

Kommunal Verband (Landrat, Magiſtrat, Bezir!samt, Amt
hauptmannſchaft, Oberamt uſw.)

in e. 9Nachſtehende Fragen ſind vom Kommunalverband zu be
antworten.

Frage:
1. Hat der Antragſteller

in den Jahren 1913/14
mit Früchten der Ar
ten, für die oben Zu-
laſſung zum Saathan-
del beantragt wird, zu
Sagatzwecken gehan-
delt

2. Jſt der Antragſteller
zuverläſſig

Antwort.

Kom munal verbandes
ein Bedürfnis vorhan-
den, den Antragſteller
zum Saathandel für
diejenigen Fruchtarten
und diejenigen Gebie-
te zuzulaſſen, für die
er Zulaſſung bean-
tragt hat

Der Kommunalverband übernimmt hiermit die Ver-
pflichtung, den Geſchäftsbetrieb des Antragſtellers hinſicht
lich des Verkehrs mit

zu Saatzwecken zu überwachen und der Reichsgetreideſtelle
die vorgeſchriebenen Buchungsburchſchriften rechtzeitig ein
zureichen.

Der Antragſteller hat zur Sicherheit für etwaige Ver
ſtöße gegen die Vorſchriften bei (der Kreiskaſſe uſw.)

1

hinterlegt.
den 10917.

(Stempel.) (Unterſchrift des Kommunalverbandes.)
Merſeburg, den 20. Auguſt 1917.

Der Vorſitzende des KreisAusſchnuſſes.
J.-Nr. 4618 K. M. J. B.: v. Hrone.

Bekanntmachung.
Es wird darauf hingewieſen, daß im Korpsbezirke beſondere be-

rittene militäriſche Kommandos tätig ſind, denen die Verhütung von Sa- nachmittags Du S er en
bzotagehandlungen obliegt. Die dieſen Kommandos angehörenden Militär r die c a ver nrit
perſonen tragen als Kennzeichen eine Armbinde mit dem Aufdruck „Hilfs- r t 20 bezw. z
zendarm“. Die Kommandos haben namentlich die außerhalb der Gefange- a Agwurſt zum Preife von
nenlager in landwirtſchaftlichen oder induſtriellen Betrieben beſchäftiglen Pfd. Grittzwurſt zun
Kriegsgefangenen und zwar ſowohl an den Arbeits ſtellen als auch während
ber Ruhezeit zu kontrollieren und bei etwa die öffentliche Sicherheit ge-
fährdenden vder beſtimmungswidrigen Verhalten der Gefangenen ein-
zuſchreiten.

Die Bevölkerung wird beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß
bieſe Hilfsgendarmen auch zum Eiuſchreiten gegen Perſonen der Zivil-
bevölkerung befugt ſind, namentlich:

1. zur Hintanhaltung des unerlaubten und ſtrafbaren Verkehrs
er Zivilbevölkerung mit den Gefangenen, zur Verh inderung einer Un-
rſtützung der Gefangenen bei verbotenen Handlungen ſowie zur Ver

hindernnug einer Auſreizung der Gefangenen;
2. zur Verhütung der Beſchädigung von Gegenſtänden, die für die

Rriegsführung oder die Kriegswirtſchaft in Betracht kommen, insbeſon
dere zum Schutze der Felèfrüchte gegen Entwendung oder Beſchädigung;

3. zum Schutze der induſtriellen und Verkehrs-Anlagen (Eiſenbah
nen, Wege, Kanäle, Brücken, Telegraphenleitung uſw. gegen Zerſtörung (50 Pfennig für Pfund Grützwurſt)
der Beſchädigung.

Magdeburg, den 11. Auguſt 1917.
Der ſtellvertr. Kommandierende General des IV. A.-K.:

Frhr. von Lyncker,
Seneral der Jufanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

werden können.

Grützwurſt.
Am Sonnabend den 25. Auguſt 1917

59 Pfg. abgegeben.
Zur Regelung des Verkehrs ge-

90000

Campagne-Arbeiter
für die kommende Zuckerfabriks-Campagne werden am
Sonntag, den 26. Auguſt angenommen.

Zuckerfabrik Körbisdorf K. G. in zu verkanfen en r.

Eine tüchtige ſaubere

Aufmerksamo
Bedienung

Karl Tänzer a

r Ausgabe in nachſtehender Moerseburg Adolf Schäfers Nachf, Entenplan 7

Reihenfolge: e 7im Laden Burgſtraße Nr. 16 Spezialwesohärt

a e r fürNr. 6001 er Marke Nr. 4und außerdem 2 Sa 2 Herren- Wäsche 22im Laden an der Geiſel Nr. 3 24für die Jnhaber derGrützwurſtkarten S 33ehe Trikotagen, Shlipse.Jm er es bei dem be 8 rer z 8kannten Verfahren.Zur ſchnelleren Abwickelung des 8 8van rei Wüsche- Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben. S
abgezählt bereit zu halten. W Fernspr. 269. 4u x u e o0o00000k0k00k0k0k0 oookok000000Das ſtädt. Lebensmittelamt. Sond aroßoL.-A. I 1968/17. Quenitlten. 0000000 An

r

Auf wartung
erfragen in der Exped. d. Bk.

Ein Fohlen Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

fär den ganzen Tag geſucht. Zu l. Schnee Nachf. ſtets zu haben
BrstklassigesSpezialgesehäfttülr Malnlatur

„Merſeburger Tageblatt“
(Kreisblatt).
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